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Bolkswirthichaftliches Leben in Tirol um

Porarlberg.

Seldbau, Diehzucht und Alpwirthichaft.

> 03 Gepräge der Landwirthichaft wird in Tirol und Vorarlberg durch

die Gebirgsnatur diefer Länder beftimmt. Die Mannigfaltigfeit in der

Seftalt der Oberfläche und der außerordentliche Wechjel in der Terrain-

umd Höhenlage, beziehungsweise in der Bodenbejchaffenheit und in den

| Flimatischen Eimvirfungen bedingen eben jo zahlreiche Berjchiedenheiten

in der Ausdehnung, Eignung und Verwendung des productiven Bodens für landwirth-

Ichaftliche Zwede. Welche Gegenjäse innerhalb des Bereiches beider Länder vor-

fonmen, mag daraus ermefjen werden, daß von der Cultur der jehen zuden Südfrüchten

zähfenden Dfive, danrı des im warmen Thalgrunde der füdlichen Tiefthäler im freien

Tirol und Torarlberg. 33
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Stande gedeihenden Feigen- und Öranatapfelbaumes angefangen bis zu der furzfriftigen,
förmlich arktifch zu nennenden Sommerweide-Wirthichaft auf den Hochalmen in der Nähe
der Öletjcher alle Zweige der mitteleuropäifchen Pflanzen- und Thierproduction vertreten
erjcheinen.

Um eine überfichtliche Darftellung der hier in Betracht kommenden Zuftände geben
zu können, nüipfen wir an die intereffante Thatfache an, daß das tirolifch-vorarlbergifche
Ländergebiet gegen drei Meeresberfen abdacht. Im Zufammenhang damit läßt fich ein
dreifach verfchiedenes Verhalten in geographijcher, refpective in territorialer und Fima-
tijcher Hinficht wahrnehmen, welches feinen Einfluß auch auf die Vegetationserjcheinungen
und durch diefe auf die landwirthichaftliche Production geltend macht. Demgemäß ergeben
fich drei natürliche und wirthichaftliche Zonen, und zwar das nördliche und öftliche
Zirol, welches feine Gewäffer durch Inn, Lech, Loifach-Ifar und Drau in das Ichwarze
Meer ergießt, ferner Südtirol, deffen Abflüffe in die Adria erfolgen, endlich Vorarlberg,
welches bei Zufammenfaffung beider Alpenlande als die weftliche Section ericheint und,
einige Fleine Parzellen ausgenommen, durch den Rhein dem Sammelbereich der Nordiee
angehört.

Was num Nord- und Ofttirol anbelangt, jo umfaßt dasjelbe außer dem Rech-
und Thannheimerthal, dann der Mulde von Leermoos, insbefondere das Strombereich
des Jun mit feinen Nebenverzweigungen. Diefe Thalgruppen liegen fänmtlich nordfeits
de3 Hochfammes der gewaltigen Gentralfette, welche die Scheidemaner zwijchen dem nörd-
lichen und füdlichen Landestheile bildet, während der Abjchnitt des gleichfalls dem
Ichwarzen Meere tributären Drauthals zwifchen den Sidoftabhängen der hohen Tauern
und dem Nordabfall der Dolomiten eingebettet ift,

Das Territorium der angeführten Thal- und Slußgebiete formirt einen 1.277
Quadratfilometer umfaffenden Complex breit und mafjig entwicelter fowie hod)=
aufragender Gebirgszüge, welche namentlich in den Gentralalpen ein ganzes Neb von
Haupt, Neben- und Seitenthaläften in fich jchließen, das innerhalb jeiner beftändig
bewohnten Region den hauptfächlichen Schauplaß der wirthichaftlichen Thätigfeit der
Bewohner des Landes birgt.

Die verhältnigmäßig beträchtliche Hochlage, welche die Sohlenflächen felbft in den
tieferen Einfchnitten der Hauptthäler (über A450 Meter Seehöhe) befigen, ferner die
vorzugsweije gegen Norden und Nordoften gerichtete allgemeine Neigung des Terraing
und das rajche Auffteigen desjelben zu eigentlichen Hochgebirge, defjen oberfte Thal-
hintergründe vielenorts in einen etwigen Eiß- und Schneepanzer gehülkt find, bringen e8 mit
fich, daß die fiir die Wohnlichkeit und Wirthfichkeit der einzelnen Thal- und Gebirgsftufen
maßgebenden Vegetationsgrenzen in Nord- und Dfttivol ftärfer herabgedrickt erfcheinen,



515

als der geographifchen Breitelage nach vorauszufegen jein möchte. ES vermindert fi

insbefondere der für die Landescultur am meiften entjeheidende meteorologijche Factor, Die

Temperatur, mit zunehmender Erhebung der Bodenoberfläche derartig [Hnell, daß in den

Thallandichaften diefer Gebietszone die gewöhnlichen Feld- oder Aderfrüchte im Durch

fchnitt nur bi8 zum Niveau von 1.250 Meter über dem Meeresipiegel die Bedingungen

ihres Gedeiheng finden. Alles oberhalb diefer Höhenmarke gelegene Terrain, welches an

zahlreichen Punkten die Känme und Gipfel feiner Gebirgsformationen weit über die in der

 

  Pflügen im Vintjchgau.

Meereshöhe von 2.500 bis 2.700 Meter ftreichende untere Grenzlinie des bejtändigen

Schnees und Eifes emporfendet, gehört der dauernd umbewohnten Region des Hoc)

gebirges an umd befteht, foweit e3 überhaupt ein nubbares Pflanzenwachsthum hervor-

zubringen vermag, aus Wald- und Grasland, das Lediglich der natürlichen Hol- und

Futterproduction überlafjen ift.

E38 herrfcht indefjen auch innerhalb der Zone der Thal- und Mittelgebirgsregion

feineswegs der Feld- und Wiefenbau ausschließlich, indem vielfach guoße Raumftreden

diefen wichtigften Tandwirthichaftlichen Culturarten entzogen bleiben müfjen, fei es, Daß

der productive Grund und Boden zu fteil oder zu fteinig und felfig fich verhält, an einem

Übermaß von Näffe oder Trocenheit Teidet, an unzugänglichen Stellen fich befindet oder

der Überfchwenmung, Vermuhrung und Abrutfchung ausgejebt ift.
83*



Derlei Terrain wird ebenfalls als Wald- und Meideland benüßt, fo daß alfo die
beiden le&tgenannten Formen des productiven Bodens in allen Lagen des Gebietes vor-
fommen, von den Thalfohlen angefangen bis hinauf zu den fchroffen Fels- und Eisgebirgen
der Vegetationsgrenze.

Die in oder nächft der Niederung der Thäler gelegenen, von den Forften, Berg-
mähdern und Alpen der Hochregion mehr oder minder ducch die landwirthichaftlichen
Sulturgriinde im engeren Sinne (der und Wiejen) abgetvennten Wald- und Weideflächen
find in der Regel von geringerem Ausmaße, nehmen jedoch an Häufigkeit und Umfang
ihres Vorkommenz in den höheren Thallagen forwie auf den oberen Mittelgebirgsitufen
bedeutend zu, jo daß dort die Felder und Wiefen großentheils nur als Enelaven der
ausgedehnten und in fich gejchloffenen Wald- und Weidecompflere erjcheinen.

Se höher man im Gebirge oder in den Seitenthälern emporfteigt, defto fteiler und
fteiniger wird das Gelände und defto jeichtgründiger, gröber und unfruchtbarer das
Erdreich, jo daß der Boden fchon aus diefen Urjachen für Acer und Wiefe nicht mehr
vecht tauglich erjcheint, auch wenn die örtliche und Elimatijche Lage eine jolche Benügungs-
weile noch zulafjen würde. Indeffen Hat nur die eigentliche Thal- und niedrigere Mittel-
gebirgsregion, welche auf die Seehöhe zwifchen 450 und 1.000 Meter bejchränft erjcheint,
ein wirklich gemäßigtes Klima, welches den Anbau von Weizen und Roggen als Winter-
frucht geftattet und im mittleven Theile des Innthals ebenjo, als wie am Zufammenfluf
der Sjel und Drau im Oberpufterthal auch den Mais („Türfen“ genannt) veifen läßt.
Ssden waldreicheren Partien des Mittelgebirges jedoch wird das Klima merklich kühler
und in Höhelagen von iiber 950 oder 1.000 Meter herrjcht nur mehr Sommergetreide-
flima, das bei 1.250 oder 1.300 Meter mit dem Ihwachen Gedeihen der Gerfte und des
Hafers, theilweife auch der Kartoffel, Pferdebohne und des Flachies abzuschließen und
den Charakter des Wald- und Alpenklimas des Hochgebirges anzunehmen pflegt.

Denwirthfchaftlichen Übergang in das Leßtere vermittelt das in der oberen Mittel-
gebirgS- und unteren Alpenregion am ftärfften vertretene mähbare Grasland der Berg-
wiejen, defjen Matten ungefähr bis zu 1.500 umd 1.600 Meter Meereshöhe Hinaufreichen,
vielfach unterbrochen und umfchloffen von den ausgedehnten Nadelholzrevieren derjelben
Zerrainabtheilung, in welche von obenher die Grastriften des Alpweidegiirtels ein-
dringen, jo daß fie nicht felten mit den Hochtwiejen der tieferen Bergregion zufammenfließen.

Dieje gleichjam ftufenförmige Gliederung der verjchiedenen Hauptenlturgattungen,
beziehungsweife das Vorwalten oder Hurüictveten fowie das gänzliche Fehlen einzelner in
gewiffen Gegenden und Lagen fteht in unmittelbarften Zufammenhang mit den in den
hauptjächlichen Terrain- und Höhenabjchnitten des Gebietes herrichenden Elimatifchen
Berhältnifien.
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Das mildefte und angenehmfte Alima genießt die Ebene nebit dem angrenzenden

Hügelland im mittleren Theile des Innthals zwiichen dem Ib und Billerthal, indem fie

durch die Steilgehänge des nördlichen Kalfalpenzuges vor dem Einjtrömen des rauhen

Nordwindes gejchlitt werden, während diefelbe Schugmauer den aus den jüdlichen Neben-

thälern hervordringenden warmen Luftftrom zurüchält. Dhne diefen Schuß wiirde der

Maisbau nicht möglich fein und jelbft die Reife des Getreides in manchen Zagen des

Mittelgebivges unficher werden, wie dies in der höheren Bergregion des Hauptthals

und in den inneren Seitenhochthälern häufiger der Fall ift, wofelbft fich teils die Nord-

winde, theils die Nähe der zahlreichen Gfletjcher geltend machen.

Eine ähnliche Bewandtnif hat es auch mit dem eigentlichen DOberinnthal und noch

vauher verhält fi das Alima im Lechthal, das infolge feiner hohen Lage und jeiner

gegen Nordoften gerichteten Neigung jelbft in der Thaljohle einen ganz alpinen Charafter

zeigt, fo daß fich der Feldbau auf die Cultur von Sommergetreide (Gerite, Hafer, etwas

Roggen) und Kartoffeln bejchränft. Aber auch im unteren Sunthal und im Gebiete

der SKißbichler Ache ift das Klima weit weniger gemäßigt, als nach der größeren

Tieflage der Thalvegion und bei der geringeren Erhebung der Gebirge zu vermuthen

fein folfte. Im Bereiche des tieferen Unterinnthals gewährt die weite Öffnung des

HaupttHals den über die baierische Hochebene ftreichenden Nordiwinden freien Zutritt,

während den windftillen Thälern des Achengebietes die mildtemperivenden Wirkungen des

Scirocen fehlen:

Das öftliche oder obere PBuftertdal, defjen Niederungen gegen Süden durch hohe

Dolomitftöde vor dem Zuftrömen wärmerer Winde abgejchlofjen find, während feine

nördlichen Nebenthäler zu den Gletjchern Des Sroßgloener und Großvenediger, Dann

de3 SKalfer- und Felbertanern anfteigen, ift in flimatifcher Hinficht kaum von Norötivol

verjchieden.

Dort wie hier hat e8 fich der Landmann überall und zu allen Zeiten angelegen jein

faffen, nicht blos in der Tiefe der Hauptthäler, fondern auch auf den oberen Bergitufen

und in den entlegenften Seitenhochthäfern Anfiedelungen zu gründen und den rohen Wald-

und Weideboden mit ungewöhnlichen Fleige in die ertragreichere Zorm von Acder- und

MWiefengründen umzuwandeln. Man trifft Daher zahlreiche, wenngleich zumeift nur Heine

Feld- und Wiefenparzelfen im höheren Gebirge, und zwar jelbit an Stellen an, wo man

dies faum für möglich halten würde, wo fein Zug- oder Tragthier mehr Hilfe zu leiften

vermag und demnach alle Arbeit, auch die jhwerite, von dem Menjchen verrichtet werden

muß. Heer und Wiefen mit einer Bodenneigung von 30 und mehr Graden und an Orten,

zu denen fein Pfad führt, wo weder Pferd noch Rind die Sicherheit de3 Trittes hätte,

find faft in allen Berggemeinden der Gebietszone vorhanden. Auf jolchen Grimdftücen
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bearbeitet der Bauer die erexbte Scholle durchaus mit eigener Kraft. Hier zieht ex, wie
zum Beifpiel im VBintfchgau, fogar den Pflug, ebenfo wie er den Dinger in Körben, die
erzielte Ernte in Bürden oder Ballen auf dem Rücken zu und abträgt und dabei nicht felten
Gejundheit und Leben aufs Spiel feßt. Ja es gibt manchenoxts fo fteile Parzellen, dafs
die Leute Steigeijen anlegen müfjen, wenn fie ihren Acker beftellen oder ihre BWieje mähen
wollen. Auf fo abjehüffigen Lehnen ift e8 auch nothiwendig, die abgepflügte oder von
Froft und Negengüffen zum Abrutfchen gebrachte Erde von Hgeit zu Beit wieder hinauf-
zufchaffen. Wo ein Zugthier hin- ımd hergeben kann, wird diefes „Erdfchinden“ mittelft
Rolle und Eeil, an welch Teterem ein Kleines dreiräderiges Truhenmwägelchen („Sratten“)
befeftigt ift, bewerfftelligt. Unfer Bild veranschaulicht ein folches Erdaufbringen („Erd-
gratteln“), wie e3 im WBufterthal gelibt wird. Wo dies unthunlich ift, ziehen fich die
Menfchen, belaftet mit erdegefülften Rückörben, zwifchen zwei vom oberen Seldrand
herablaufenden Seilen felbft empor („auffeilen“), oder e3 wird einer, der mit jeiner Laft
an ein Über eine Rolle laufendes Seil gegurtet ift, von zwei abwärtsgehenden Kameraden
hinaufgezogen. Aber auch auf minder fteilen Berggehängen ift die Bearbeitung des häufig
von fteilen Selen, von Baummwurzeln oder Steingerölle durchjegten Bodens fehr erichwert
und jelbft im ebenen Thalgrund wirthichaftet der Gebirgsbewohner lange nicht jo bequem
als fein Berufsgenofje im weiten Sladhland. Welche Opfer erheifcht nicht die Sicherung
des Bodens vor der Gewalt der Wildbäche und Bergftröme, wie oft erneuern fi nicht
troßdem Die Überfchwenmungs- und Zerftörungsgefahren! Wenn im Frühjahr bei rafcher
Schmelze des Schnees oder im Sommer bei Gewitterregengüffen die Gewäfer plößlich
und ftarf anfchwellen und im wilden Laufe vom Hochgebirge in die Thäler ftürzen, reißen
fie oft nicht bLo8 Wege und Brücken, jowie Gebäude, fondern auch Felder, Wiejen, Wald
und Weidegründe fort und überfchütten nicht jelten ausgedehnte Flächen meterhoch mit
Gerölle, Schlamm und Steinblöcen, jo daß fie manchmal gar nicht wieder und häufig nur
mit unfäglicher Mühe und großem Aufwande an Zeit und Koften der Eultur zuriicterobert
werden fünnen. Ebenfo treten in den Niederungen der Thäler die Flüffe bei Hochwaffer
troß der vorhandenen Uferfchußbauten („Arhen“) aus ihrem Bett und überfluthen
zunächft die tiefer gelegenen fogenannten Augründe, fegen mehrfach aber auch weite Streden
des angrenzenden Ader- und Wieslandes tagelang unter Waffer, nach dem Ablauf oft
eine ausgiebige Schicht von Schlamm oder Sand zurücklaffend.

Mehr oder weniger verfumpfte Bodenftreden, jowie moofige Gründe kommen in
den Tieflagen beinahe aller Thäler, auch der Hochgefegenen, in mehreren jogar in beträcht-
licher Ausdehnung vor, 3. B. im Ober- md Unterinn-, dann im Billerthal, im Beden
bon Leermos, in der Umgebung des Brenner- und deg Planfees 2c. Diefe fünnen nur
durch foftipielige Entwäfferung oder durch fünftliche Erhöhung ihrer Oberfläche verbefjert
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werden ımd erzeugen meiftens mr faures, blos für Pferde verwendbares Heu, theilweije

fogar nur Schilfftreu.

Die am Kinfen Ufer des Innfluffes Hinziehenden Gebirgsftöce beftehen Hauptjächlich

aus verfchiedenen Arten von Alpenfalt und Mitteldolomit, welche außerhalb des Inuns

dationgbereiches der Bäche und Flüffe nur eine pärliche, magere, oft kaum den Pflanzen-

wirzefn den nöthigen Wachgraum darbietende Vegetationzkrume fehmig-mergeliger Gattung

fiefern. Wo jedoch eine reichlichere Anfammlung diefer Zerfalls- und Zerfeßungsproducte

  
Erdaufbringen im Pufterthal, „Erdgratteln“ genannt,

plabgreifen konnte, wie z. B. in den tieferen Terrainftufen des Lechthals, finden fich

mehrfach mächtige Schichten tHeils reinen, theil mit Grus, Schotter und Sand ver-

mifchten Lehm- und Thonbodens, welche eine ziemliche Fruchtbarkeit zeigen.

Am rechten (füdfeitigen) Ufer des Hauptftromes kommt nur unterhalb Wörgl, dann

an einigen Punkten des Eillthal3 Kalkgebirge vor. Die übrigen Theile de3 Gebietes find

beinahe ausschließlich aus Gneif, Glimmer- und Urthonfchtefer zufammengefeßt, die bei

dem Unmftande, als dieje Gefteine durchweg quarzreih und von Fryftallinifch-dichtem

Gefüge find, in der Regel nur langjam ımd oberflächlich verwittern. Gleichwohl befigen fie

infolge ihres leichter zerjeßbaren feldjpathigen Hauptgemengtheiles, dann bei ihrer janfteren
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Terrainformation eine reichlichere, dem Pflanzenwachsthum zufagendere Bodenhülle von
zumeift lehmfandiger, etwas Humushaltiger und mehr oder weniger mit Glimmer- und
Thonjchiefer-Trümmern ducchfegter Conftitution. Einen ähnlichen allgemeinen Charafter
weift der Gebirgsboden auch im öftlichen PBuftertHal, insbefondere in den Berzweigungen
der Tauerngruppe auf, während die Niederungen längs der Drau großentheils nur mit
Schotter und zähem Lehm der füdlichen Dolomitzüge ausgefüllt erfcheinen, denen weder
genügende Frijche noc) gute Bearbeitbarfeit eigenthünmlich ift.

Die Gefammtrwirfung der Terraingeftalt und Bodenbeichaffenheit, dann der Eima-
tijchen, örtlichen und Höhenlage äußert fich in Gebirgsgauen mit alter Culture, wo
innerhalb der Region der menjchlichen Niederlaffungen jozufagen jeder Fleck Erde feit
langer Zeit der wirthichaftlich zweckdienlichften Art der Benüsung und Behandlung
unterzogen worden ift, wo ferner auch im Hochgebirge die dem natürlichen Gras- ıumd
Holzwuchs überlaffenen Reviere jehr häufig in bejtinmte, wirthjchaftlich angemeffenere
Verhältniffe gebracht wordenfind, in der Ausdehnung der productiven und unproductiven
Oberfläche, dann in der relativen Vertheilung der verfchiedenen Hauptarten des land-
und Forjtiviethichaftlich benübten Bodens,

Von der Gebietsarea per 1.277 Quadratfilometer find 290 Quadratkilometer oder
22 Procent umproductiv. Da die umproductive Fläche größtentheils aus Fahlen Helfen,
Sfetjehern, Eis- und Schneefeldern bejteht, gewährt deren außerordentliches Ausmaß eine
Borftellung von der hochalpinen Beichaffenheit und minder günftigen Naturanlage Nord-
und Dfttivols, die in einzelnen Unterbezirfen, wie im Oberinn- und Lechthal, dann im
Hillerthal und imöftlichen Bufterthal den angegebenen Durchfchnitt bedeutend übertreffen.
3m Oberinnthal ift nämlich faft der dritte, im Lechthal beinahe der vierte Theil der Ober-
fläche unproductiv, während auf daS Gebiet des untern Jum nur ettvag über 14 Brocent
entfallen, woraus zugleich die im Allgemeinen weit zahmere Terrain-Configuration umd
die größere Fruchtbarkeit des Unterinnthalg zu entnehmen ift.

Don der productiven Fläche, welche 78 Procent der Gefammtausdehnung aus-
macht, find 443 Quadratlilometer oder 46 Procent mit Wald bededt. sn ausjchlieglich
landwirthichaftlicher Beniigung befindenfich Somit 544 Quadratkilometer, beziehungsweife
54 PBrocent de3 productiven Grundes umd Bodens, von dem auf die Kategorie der
Alpenweiden allein 309 Quadratfilometer, alfo 31/: Brocent entfallen. Indem nahezu
75 Procent des Gefammtterritoriums im tivolifchen Iun-, Lech und Draugebiete über der
Höhenmarfe von 1.250 big 1.300 Meter fituirt find, welche das Gedeihen der wichtigsten
landwirthichaftlichen Culturgewächfe nach obenhin begrenzt, und auch unterhalb diefes
Niveaus unwirthbares Land fowie abjoluter Wald» md Weideboden in jtrecfenweife
beträchtlichen Umfange vorhanden it, jo erfcheint Die verhältnigmäßig geringfügige
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Ausdehnung der wichtigjten (andwirthichaftlihen Bodenbenigungsformen, nämlich der

der und Wiefen erflärlich.

Das Aderland beträgt nur 61.270 Hektar oder 6'/, Procent der produetiven Area,

und auf die ganze Gebietsfläche berechnet, redueint fich dasjelbe jogar auf 48 Procent.

Aber auch das mähbare Grasland — die Wiefen, deren Vorkommen und Bewirth-

Ichaftung naturgemäß die Örenzen der Gerealieneultur beträchtlich zu iiberjchreiten und

theifweife jogar die Hochgebirgslagen zu erreichen vermag — befigt feine jonderlich große

Ausbreitung, indem fich dasjelbe auf nicht mehr al3 127.365 Hektar = 13 Procent der

(andwirthfchaftlich productiven ımd auf 10 !Procent der gefammten Oberfläche erjtredt.

Außerdem machen die Thalhut- umd fogenannten Heimweiden 42.809 Heltar, das ift

etwas fiber 7 Procent des landwirthichaftlich benüsten Terrain au?.

Aus dem Angeführten ergibt ich, daß die Natur Nord- und Dfttirol Hauptjächlich

als Wald- und Grasland gejchaffen hat, Holzproduction und Biehzucht daher wirtd-

Ichaftlich im Vordergrumd ftehen und der Feldbau denfelben, zumal der Biehzucht, ganz

und gar untergeordnet ift. In dev That dient der Aderboden hier weniger zur Erzeugung

menschlicher Nahrung al3 wie thierifcher Streu» und Zutterftoffe, indem in dein meijten

Bezirken der Gebietsfection der Eggartenbetrieb oder Feldgraswechjel hHerrjcht. Ständige

Heer, welche feinem folchen Wechfel unterliegen, jondern im „raftlofen Anbau“ behandelt

werden, kommen vorzugsweile im mittleven und oberen Sunthal, namentlich an jenen

Orten vor, two überwiegend Mais und „Kleinforn“ (Weizen und Roggen) oder Kartoffeln

und Sommergetreide gewonnen werden.

Die Eggartenwirthichaft wird nicht allein durch die ftarke natürliche Graswüchligfeit

auch des Aderlandes jehr begünftigt, welche wieder eine Folge des mehr feuchten Klimas

der nord- und ofttirofifchen Thalbezirfe ift, jondern die tuenusmäßige Heranziehung des

Feldbodens zur Futterproduction ift zugleich eine wirthichaftliche Kothwendigkeit.

Der zur Nußbarmadjung der Sommerweide auf den Thaldutungen, namentlich aber

auf den Niefenflächen der Alpen und in den Hochgebirgsforften erforderliche zahlreiche

Diehftand bedarf während der langen winterfichen Haltungsperiode in den Heimftallingen

eine jehr große Nauhfuttermenge, für deren Befriedigung das auf den ftändigen Wiejen

gewonnene Heu nicht ausreichen würde.

Daß unter fo bewandten Umftänden das an und fir fich unbedeutende Aderareale

für die immerhin ziemlich dichte Bevöfferung den Bedarf an Getreide und jonftigen

Nahrungs jowie Nuspflanzen nicht zu decken vermag, und dafs deshalb eine beträchtliche

Einfuhr an Gerealien, Mehl und anderen Lebensmitteln ftattfindet, braucht nicht näher

erörtert zu werden. Bon Productions-Überfchüfjen der Aekercultur ift jedoch des Flachjes

zu gedenken, der in einigen nordtirolijchen Mittelgebirgs- und Nebenthalgemeinden in
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günftigen Jahren über den eigenen Bedarf erzeugt wird und dann einen werthvollen
Ausfuhrartifel bildet. ÄHnlich verhäft e8 fich auch mit dem Obftbau, der übrigens mu in
den milderen Lagen und au) da nur in geringem Umfange in Baumgärten, dann auf
den Häufern zunächft gelegenen Wiesgründen, jowie an Feldrainen und Wegrändern
betrieben wird.

Gemüfe werden nur in der Umgebung der Städte Innsbruck und Hall in etiwas
größerer Menge fowie in feineren Sorten eultivirt, ohne indeffen den Bedarf zu deden.
sn den übrigen Theilen des Gebieteg beichränft fich der Gemiüfebau auf Die einfachften
Gewitrz- und Kitchenfräuter nebft einigen Salat-, Kohl- und Rübenarten, jo daß er von
feinem Belangeift.

Das Hauptproduct der landwirthfchaftlichen Pflanzencultur bildet überall das Heu,
von defjen Gedeihen daher in erjter Linie der Erntefegen abhängt, den der Landınann
durch die Zucht und Nußung der verjchiedenen Arten der Hausthiere zu veriwerthen
trachtet.

Die Richtung und Bedeutung der Vichwirthichaft läßt fic) aus der Stärke md
Sufammenfegung des ftändig gehaltenen Viehftapels beurtheilen, worüber die Ergebnifje
der Iegten Vichzählung genauen Aufihluß geben. Im Winter 1890/91 waren in der
Gebietsfection vorhanden: 6.371 Pferde, 196.551 Ninder Barumter 99.080 Kühe),
76.308 Schafe, 35.155 Biegen und 25.186 Schweine. Mit Ausnahme des Unterinnthalg
und zum Theil auch des Drau-Sjelthals ift weder die Sucht noch die Haltung der
Pferde von größerer Wichtigkeit. Anders verhält e8 fich mit der Horndiehzucht, welche
in allen Thälern Nord- und Ofttirols in größter Ausdehnung betrieben wird und überall
die hauptfächlichite Ertragsquelle des landwirthichaftlichen Grumdbefies ausmacht. Hand
in Hand mit der außerordentlichen Ausdehnung des Wiefen- und Alpenbodens bei höherem
und fteilerem Terrain wird die Aufzucht von Zucht- und Nusrindvieh fr Handelsziwede
im Oberinn- und Lechthal am ftärkiten betrieben. Diefe Hochgebirgslandfchaften find Die
Heimat zweier ftammverwandter, duch befondere Nubeigenfchaften ausgezeichneter Rinder-
typen, der Oberinnthaler Nace und des Lechthaler Schlages, deren mwohlbegründeter Auf
weit über die Grenzen des umfänglichen Zucht und Verbreitungsbereiches im eigenen
Lande gedrungen ift und einen nachhaltig Tebhaften Export hervorgerufen hat.

Die Oberinnthaler Race it blaugrau bis jenmmelgel6 gefärbt, batd mehr ing
Weibliche, bald mehr ing Röthliche fpielend, wobei dag Haarfleid theils mit, theilg ohne
ausgedehntere hellere oder dunffere Partien abgetönt exfcheint. Der Najenfpiegel, dann die
DOberflächederZungeumddie Augenlidränderfind bleigrau, Hornfpißen, Plauen und Schweif-
quafte braunfchwarz pigmentirt. Der Größe und Schwere nach zählt diefes Hornvich zu den
Elein- und leichtformigen Gebirgsfchlägen, indem erwachjene weibliche Thiere im Durchfchnitt
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nur eine Körperhöhe zwifchen 115 und 125 Gentimeter, eine Numpflänge von 143 big

153 Gentimeter und ein Lebendgewicht von 300 bis 350 Kilogramm zu erreichen pflegen.

Der mittellange Kopf ift im Stirntheile verhältnigmäßig breit, in der Wangengegend

dagegen auffallend jchmal, Die feinen, nach vorne und aufwärts gefrümmten Hörner Jind

ziemfich lang, die Ohren breitlappig, jeitwärts gerade abftehend und gut behaart, der

ichlanfe Hals ift mit einer weichen, gewöhnlich in enge, dünne Falten gereihten Haut

hedesft, die auch an den übrigen Körperftellen weich und zart ift. Der wohlgeitaltete, gut

 
Oberinnthaler Kuh.

geftrecfte, nur in den Rippenfeiten etwas flac) gewwölbte Leib ift gegen das Hintertheil zu

von anfehnlicher Weite und Tiefe und bei den Kühen durch ein umfängfich entwickeltes

Euter ausgezeichnet. Die Gliedmaßen erjcheinen troß des feinen nochenbaues genügend

kräftig und gut geftellt, wie denn überhaupt die ganze Figur der Thiere einen harmonijchen,

wohlgefälligen Eindruck macht. Die Oberiunthaler find der milchreichjte Hornviehjchlag in

Tirol und Vorarlberg, der außerdem ein hervorragendes Heclimatifationsvermögen befibt,

daher überall Leicht zu halten ift und in der Jremde nicht nur nicht degenerirt, fondern

gewöhnlich eine fräftigere und jchönere Nachzucht Liefert al3 unter den äuberft färglichen

Ernährungs und Reproductionsbedingungen feiner Stammheimat.



Die Angehörigen des Lechthaler Schlages befigen vorwiegend die Färbung und
die Geftalt der benachbarten Algäuer Race, in den phyfiologifchen Eigenfchaften jedoch arten
fie den Oberinnthalern nach. Sie find etwas größer und fchwerer, auch voller und breiter
geformt als diefe, Haben einen feiner gejchnittenen, fowohl im Stirntheile ala auch in der
Wangenpartie breiter angelegten Kopf umd ftänmigere Füße, fowie eine breitere Hinter-
hand mit tief Herabhängendem Euter, das in feiner Milchergiebigkeit hinter jener der
Oberinnthaler Kiihe feineswegg zuviicbleibt. Auch die Maftfähigfeit diefes Schlages kann
jo wenig in Zweifel gezogen werden als jeine Eignung zum Zuge, jo daß wir hier einen
Rindertypus fr mehrfeitigen Nubgebraud) vor uns haben, wie er jelten anderswo in
gleicher Güte und Schönheit angetroffen wird.

Bei der Dichtheit und Dünrftigfeit der oberinn- umd (echthaljchen Bevölkerung
ift der Grundbefiß fehon feit unvordenklicher Zeit fehr zertheilt. Bauernhöfe mit einem
angemefjenen Compler von Feldern und Wiejen, die einen größeren Viehftand zu
ernähren vermöchten, exiftiren im Oberinn- und Lechthal überhaupt nicht. Die meiften
bäuerlichen Anwefen beftehen aus wenigen Parzellen fogenannter Haus- und Heimgrinde
(Ücer und Wiejen) im Ausmaße von 2 bis 4 Hektar, und wenn e8 auch namentlich in
den höheren Berg- und Nebenthalgemeinden Wirthichaften gibt, welche 5 bis 10 Hektar
und mehr an landwirthchaftlichem Grumdarente befigen, fo find in demfelben die in diefen
Gegenden hauptjächlich vertretenen Galt- oder Hochmahde mit aufgenommen, die gewöhn-
(ich nur einen geringen Sutterertvag Kiefern. Waldırngen, Hutweiden und Alpen find in
den angeführten Belisftandsgrößen nicht inbegriffen, weil diejelben in der Regel nicht
Privat, fondern Gemeinde-Eigenthum find und den einzelnen Haus- und Grumdbefißern
nur beftimmte Nußniegungsgerechtfame (Weide- oder Gras-, fowie Streu- und Holz-
bezugsrechte) zuftehen, denen es übrigens zu verdanken ift, daß im Duchichnitt ein
jelbftändiger Grundbefiger doch 4 bis 5 Stiick Hornvieh zu halten vermag.

Smmerhin trägt infolge der herrichenden Fleinlichen Befi- und Wirthfchafts-
verhältuiffe der Zuchtbetrieb im ganzen oberinn= md Lechthalichen Rayon den Charafter
der fogenannten Kleinen Hauszucht des Nindes an fich, der fonft durch örtlich größere Ver-
Ihiedenheiten im Exterieur jowie im Nußwerthe der gezüchteten Thiere gekennzeichnet zu
fein pflegt, unter allen Umftänden aber mit den jeweiligen Verhältnifjen des Sutterwachs-
ums und mit den Schwankungen des Abjaes, ferner mit dem Stierhaltungswejen und
anderen Calamitäten zu fämpfen hat.

sn Hinficht der Befibzuftände erjcheint das untere Inngebiet gleichwie das öftliche
PuftertHal vortheilhaft ausgeftattet. Im Unterinnthal fam e3 auch nicht entferint zu einer
ähnlichen Bodenzertheilung wie im Oberinn- und Lechthal. Der landwirthchaftlich benüß-
bare Grund und Bodenift faft durcchgehends bänerlicher Befit und innerhalb der dauernd
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bewohnten Region nach größeren und Kleineven Höfen, fogenannten „Baugerechtigfeiten“

gefondert, welche nad) der in diefen Gegenden auch Heute noch geltenden Erbfolge-Drdnung

untheilbar find. Wirthichaften mit einem Befitftand von weniger als 5°/ı Hektar Feld- und

Wiefengrund gehören zu den „Söllgütern“ oder Sleinbehaufungen, folche mit 5%/, bis 11'/,

Hektar Eggärten und Wiejen zählen unter die mittleren und „Hofrechte” mit mehr als

11/, Heftar derartiger Grumdftüce zu den „großen“ Bauerngütern. Außer Feldern und

DWiefen verfügen die meiften Wirthichaften nicht jelten über größere Flächen von Weiden,

Wald- und Alpengründen oder über entfprechende Heim- und Alpweiderechte, jorwie über

Holz- und Strenfervitute auf Gemeinde- und Staatscompfexen, weßhalb die dortigen

GSrumdbefißer in der Lage find, ducchjchnittlich einen doppelt bis dreifach jo zahlreichen

Viehftand zu halten als ihre Landsleute im Oberinnthal. Selbitverftändlich trägt

nebftdem die größere Fruchtbarkeit des unterinmthalfehen Ihalbodens, gleichwie der

Grasreichthum auf den Alpenmatten viel dazu bei, vor Allem die Rinderwirthichaft zu

begünftigen, welche hier vorzugsweife in der combinixten Form des Aufzucht und

Molfereibetriebes eingerichtet ericheint. Früher bejchäftigten fich die Landwirthe in allen

Ganen des umteren Inngebietes ausjchließlich mit der Viehzucht, wozu die dem Gebiete

eigenthümlichen Rinderftämme fich vortrefflich eigneten. Am belichteften war die Duxer

und Billerthaler Race, dann der Unterländerjchlag, welcher im Thal der Kigbüchler Ache

in die echte Pinzganer Nace Überging.

Das in neuerer Zeit aus dem Sillthal, dam von jenfeitS des Brennergebirgs-

ftoces aus dem Quellengebiet des Eijadfluffes vorgedrungene filbergrane Wippthaler Vieh

(„Sterzinger“) war damals noc) ebenjowenig verbreitet als die Angehörigen der Ober:

innthafer Race, welche man gegenwärtig in ben Bezirken von Innsbruc, Hall, Schwaz,

Fügen und Zell in den Ställen der Heineren Bauermwirthfchaften häufig findet und Die

außerdem alljährlich in Mafje auf die Sennalpen de8 Zillertgal und feiner Umgebung

gebracht werden, um die Milcherzeugung zu vermehren. Durch diefe noch immer in

Zunahme begriffene Einwanderung nachbarschaftlicher Nacen wurden die formenjchönften

Nindertypen des nördlichen Landestheils, die Durer und Zillerthaler in ihren Etamm-

figen im beträchtlichen Maße eingeengt und theifweife daraus verdrängt, jo daß ihr

dermaliger Beftand weder größere, noch in fich gejchloffene Zuchträumeerfüllt, jondernin

zahlreiche Hleinere Stapel zexftreutift, die großentheils dem Schickjal völligen Berfchtwindens

preisgegeben erjcheinen, wenn dem nicht durch Hebung und Wiederdegünftigung der

Züchtung diefes fo werthoollen Thiermaterials entgegengearbeitet wird.

Die Driginalfarbe der in volffter Neinblütigfeit allerdings nicht mehr häufig

anzutreffenden Durer Race, welche einftens namentlich in dev Umgebung von Innsbrud

und Hall in den Nebenthal- und Mittelgebirgs-Gemeinden der jühlichen Stromfeite in
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auserlejenen Zuchten vertreten war, ijt braunfchtwarz ohne weiße Fleden, jedoch mit
rehbraumer Verbrämung des Flozmanls und ebenfogefärbtem Nücdenftreifen. Durch die
Dlutvermiihung mit dem im vorderen Hillertdal und in den Bezirken des tieferen
Unterinnthals feit jeher angeftamten braun- und tothbunten ledvich des Unterlandeg
entjtand der nachmals zu felbjtändiger Anerkennung und ziemlicher Berühmtheit gelangte
weichjelrothe bis faftanienbraume, theilweife mit Icharf begrenzten weißen Abzeichen verfehene
HSillerthaler Schlag, welcher in den Körperformen wejentlich den Durern nachartete,

Diejer Sachverhalt gab auch) Veranlafjung, beide Nacetypen unter dem Doppel-
namen der DugsBillerthaler oder Zillerthal-Duger zu vereinigen und die Zillerthaler fowie
die Duger Nace nur dann für fich zu nominiven, wenn die „ganzfarbig Ihwarzbraume“
von der „hellbraun und weißgezeichneten“ (fogenannt „gefeberten und gerüdfelten") Farben-
varietät unterfchieden werden will, Der Grundtypus beider Racezweige zeichnet fich durch
höchjt ebenmäßige, ungemein breite, volle und gedrungene Formen des Numpfes aus. Die
jehr vorgewölbte Bruft ift zugleich weit und tief, der ebene und gerade Rücken breiter und
fleifchiger als bei jeder anderen mitteleuropäifchen Race des Nindes, was auch von Kruppe,
Kreuz und Lenden gilt. Der tonnenförmige Leib ruht auf ftämmigen, in den Unterfüßen
dünnen, fehr feinknochigen Beinen und trägt einen im Stivn- und Nafentheile auffallend
breiten, im Ganzen mehr diefen Kopf, defjen große, tief ftehende und [ebhaft blicfende Augen
nebjt den Hübfch geftelften weit geichtwungenen Hörnern den TIhieven jehr zur Zierde
gereichen. Ein wulftiger Hals und ein mit Iharfer Aufbiegung über die Hinterhand hinab-
gehender, in eine bufchige, gewöhnlich weißfarbige Haarquafte endigender furzer Schweif
vervolfftändigen das Bild. Erwachfene weibliche Thiere befiten zwar nur eine Körperhöhe
von durchjchnittlich 120 bis 125 Gentimeter, jedoch eine Numpflänge von 155 big
160 Gentimeter und eine Schwere von 550 bis 650 Kilogramm. Durer und Hillerthaler
find gleich ausgezeichnet durch ihre leichte Exrnährbarfeit, twie ducch ihr vorzügliches
Anpaffungs- und Vererbungsvermögen; namentlich zur Begründung fleifchreicher Majt-
formen, jowie für die Steigerung des Fettgehaltes der Mil find fie uniibertvefflich.
Weniger leiftungsfähig erweift fic) die reine und die Zillerthal-Duger Race in der quanti-
tativen Milchergiebigfeit und die vornehmlich in den Fünfziger- und Schziger-Jahren
erfolgte Umwandlung des Aufzuchtbetriebes in Die Milchwirthichaft war eben die
wejentlichfte Veranlaffung für die Bermijchung und Einfchränfung ihrer Stammzuchten,

sn ähnlicher Weife gefchah auch die Verdrängung umd Abänderung des alten
Unterländerfchlages, der jeinerzeit als „rothbraune Tiroler Race“ fehr befannt und beliebt
gewejen ift. An feine Stelle trat vorzugsweife das in den Thälern der Wörgler und
Kitbüchler Ache alteinheimifche, roth-weiß gezeichnete Vieh der jalzburg-tirolifchen Grenz-
bezirfe, welches mit der Pinzganer Race gleichen Urjprungs ift umd einen ähnlichen
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Localen Unterjchlag derjelben bildet wie die „Hoch- und Oberpufterthaler" im ofttirolifchen

und die „Möllthaler” im färntnerifchen Draugebiete. Neneftens find von Dberbaiern

herüber mehrfach Miesbadh-Simmenthaler Kreuzungsthiere in einige unterländijche Bezirke

gebracht worden, denen eine rajchere Körperentwiclung nachgerühmt wird. Da diejes

Mifchlingsvieh aber in der Milchproduction den Pinzgauern, alten Tirolern und Zillerthal-

Dugern nicht überlegen ift, jo erjcheint e8 jehr fraglich, ob die von manchen Orumdbefißern

gehegte Vorliebe für die „neubairiche Race“ gerechtfertigt und die weitere Ausbreitung

derjefben winfchbar wäre. Freilich wird fich bei der noch immer im Fortfchritt begriffenen

Ausdehnungdes Sennereiwejens imganzen

unteren Inngebiete die Reinhaltung der

ursprünglichen Typenftämme zunehmend

fchiwieriger geftalten, indem die Erfah-

rung lehrt, daß überall dort, wo der

Schwerpunft der Viehwirthichaft auf die

Milchproduction gelegt wird, die Einheit

Yichkeit und Zuchthöhe des angeftammten

Naceftapels allmälig zurückgeht md

ichließlich ganz verjchiwindet.

Welchen Umfang die Molferei nicht

ne im Unterinnthal, jondern in Nord-

und Dfttirol zufammen befißt, läßt fich

aus der Höhe der jährlichen Meilcherzeu-

gung, beziehentlich aus der Art und Menge

der Molfereiproducte beurtheilen. Nach

ftatiftifchen Daten beträgt die ducchjchnitt-

fiche Iahresproduction an Kub- md

BZiegenmilch — Schafe werden im Gebiete

nirgends gemolfen — rund zwei Millionen Heftoliter. Nach Abrechnung des im friichen

Zuftande zum Confum verwendeten Milchquantums werden daraus gewonnen zwijchen

40.000 md 50.000 Metercentner Butter und Schmalz, jowie 100.000 bis 115.000 Meter:

centner Käje (inclufive Zieger und Topfen).

Außer den Nindern fommen von den häuslichen Nusthierarten noch die Schafe,

Biegen md Schweine in Betracht. Erftere werden in größerer Zahl vorzugsweife im Mittel-

gebirge der Hauptthäler und in den Höher gelegenen Nebenthälern des Fleifches und der

Wollnugung wegen gezogen. Sie gewähren ihren Hauptertrag durch die Beweidung der

höchften und fteilften, zwar mm fpärlich, jedoch mit den beiten Gräjern und Kräutern

 
Pinzgauer Stier (Tiroler Zudt).
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bewachjenen Alpgelände, welche dem Ninde nicht mehr zugänglich find oder deren
magerer Graswuchs e8 nicht verlohnen würde, Hornvieh aufzutreiben (Schafalmen).
Von Fleiner, leichter und äußerft abgehärteter Race mit weißem oder fehwarzem Wie
— fogenannte Steinfchafe — erflimmen fie die äußerften Hochgebirgsrücden, Grate und
Abhänge und jchen fich ihre Nahrung bis an die oberfte VBegetationggrenze zufammen,
wobeifie jehr gut gedeihen und ein überaus zartes, faftiges und wohljchmedendes Sleifch
liefern. Der jährliche Wollertrag eines Schafes fann ducchfchnittlich auf 1'/, bis 2 Kilo-
gramm veranjchlagt werden; derjelbe wird durch zweimalige Schur gewonnen und
größtentheils zu Gefpinnften und Geweben (Loden) für den eigenen Hausbedarf verwendet.

Siegen werden zwar überall, jedoch nur in einer aus forftlichen Nücfichten
bejehränkten Zahl vorzugsweife von Eleineren Grundbefigern und armen Leuten des
Milcherträgnifjes wegen gehalten. Die Schweinezucht endlich ift blos im Inngebiete von
einiger Bedeutung, wo fie in den Gegenden mit intenfiverem Sennereibetriebe in den

Molkereiriicitänden eine belangreiche Unterftiigung findet.

Wie erwähnt, bildet das VBorhandenfein jener großen, über 300 Quadratkilometer
umfafjenden Weideterritorien, welche zwijchen und über der oberen Grenze des hoch-
ftämmigen Holzwuchjes die freien Kammbhöhen und Gipfel der Gebirge bis zur Region
des ewigen Schnee und Eifes einnehmen, einen ebenfo integrivenden als harafteriftifchen
Beftandtheil der Landwirthichaft und Viehzucht der Gebietszone. Indem unter Alpen

(richtiger „ Almen“) die von der ftändig befiedelten Region fo weit entlegenen Weideftriche
des höheren Gebirges verjtanden werden, daß das diefelben begehende Vieh nicht täglich
in die Heimftallungen zurücgebracht werden Fan, ift e8 eine jelbftverftändliche Folge, daß
der temporäre Aufenthalt auf denjelben fich Tediglich auf die im Hochgebirgefehr verfürzte
ichnee- und froftfreie Jahreszeit des Sommers bejchränft und je nach der örtlichen und
Höhenlage der einzelnen Hochweidediftricte nur eine Dauer von zwei bis vier Monaten
befigt. Die übrige Zeit von 8 bis 10 Monaten des Jahres bleibt der gefammte Viehftand
in der jubalpinen Zone, das heißt, ex wird bei Haufe oder „daheim“ gehalten, wo für
jeine Ernährung größtentheils im Wege der Stallfütterung zu forgen ift.

Die nach dem Erwachen der Vegetation im Frühjahr und ebenfo Furz vor Eintritt
der winterlichen Kälte und Schneebedecung des Bodens im Herbft durch ein paar Wochen
mögliche und auch gemeinübliche Ernährung der grasfreffenden häusfichen Nutthiere auf

den Hutweiden, jowie in den Heimwäldern der Thal» und Mittelgebirgsregion reicht
nämlich in der Regel nicht zur vollen Sättigung der Thiere hin, fo daß gewöhnlich neben

derjelben auch während der Zeit der Frühlingsvor- und Herbftnachweide Stallfutter

gereicht werden muB. Ebenfo fonmt auch während der fommerlichen Alpweidezeit für

den bei den dauernden Wohnftätten zur Befriedigung der verjchiedenen häuslichen und
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wirthichaftlichen Bedürfniffe Milch, Zugkraft) zurüicbehaltenen „Heimviehftand“ meiftens

die Stallfütterung in Frage, jo daß der Bedarf an Stallfutter jenen des alpinen Weide-

futter$ in den meiften Gegenden unferes Theilgebietes beträchtlich überfteigt.

Da num feineswegs überall in den tieferen Terrainabjchnitten fo viele und fo

ergiebige Wiefen- und Aderflächen vorhanden find, auf denen das nöthige Stallfutter

für einen fo großen Viehftand producirt werden fünnte, wie er während der Alpzeit

auf den Hochweiden feine angemefjene Ernährung findet, jo gibt e3 Bezirke mit mehr

oder weniger großem Überfluß an Sommerweide, in welchen diefer Überfchuß theils durch

Aufnahme von Vieh aus alpenarmen Diftricten, theil3 durch Zukauf von Thieren aus vieh-

reichen Gegenden des eigenen oder eines fremden Landes nugbar gemacht wird. So weiden

im Sommer auf den Zillerthaler Almen zahlreiche Kithe aus dem Oberinn- und Wippthal,

im Lechgebiete folche aus Vorarlberg und dem baterifchen Algäu und kommen Tanfende

von Schafen aus den füdöftlichen Karftlandfchaften jorwie aus Unterungarn und felbjt aus

der Balkanhalbinfel auf nord» und ofttiroler Alpen, um im Herbft im weidegemäfteten

Zuftande als gejuchte Waare ins mittel- und weftenropäifche Ausland verhandelt zu

werden.

Ein wirthfchaftlich unentbegrliches Binde- und Übergangsglied zwifchen der Ernäh-

rung des Viehftapels bei Haus und Hof und auf der Alpe ift die Waldweide, welche

itberall gang und gäbe ift. Die in größerer Nähe der Ortichaften und Einzelngehöfte

befindlichen Waldungen werden namentlich im Frühjahr auf diefe Nebennusung ftark in

Anfpruch genommen; die oberen Gebirgsforfte werden im Sommer von den Alpen aus

regelmäßig mitbeweidet und gewähren unter Cinwirfung des dem Graswuchs fat mehr

als den Holzpflanzen zufagenden Hochgebirgsflimas an vielen Orten eine ganz erjtaunliche

Tuttermenge.

Wenn man fich die in der Negel fehr entfernte Hohe, vauhe und jchwer zugängliche

Lage, die gewaltige Ausdehnung, durchjchnittlich ungünftige Bodenbejchaffenheit

und geringe Futterproductionsfähigfeit des Alpweidebodens vergegemwärtigt, jo wird

man feine allzu großen Erwartungen Hinfichtlich der wirthichaftlichen Einrichtung und

Betriebsführung auf demfelben hegen. Insbejondere wird man nicht jene idyllischen

Zuftände vorausfegen, von denen auch in unferer hochgebirg3-wanderungstuftigen Beit

noch jo häufig gefabelt wird, oder welche Tandesumfundige Theoretifer ihren Tivaden über

den verwahrloften Zuftand unferer Alpenwirthichaft zu Grunde legen. Viel mehr Urjache

hat man, dem Erftaunen Ausdruck zu geben, wie e8 überhaupt möglich ift, daß Menjchen

und „Haus“thiere durch zwei, drei oder vier Monate in den öden Wildnijfen des Hoch-

gebirges auszuharren im Stande find, wo alle Elemente unbezwungener Naturgewalten

ihr Schauriges Spiel treiben. E3 wäre zutreffender, die Almwirthichaft ausgeprägt
Tirol und Vorarlberg. 34
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hochgebirgiger Diftricte mehr als ein nothwendiges Übel, denn als einen natürlichen
Vorzug aufzufaffen und die Romantik des Hirten- und Sennerlebens auf den Alpen
unbejungen zu Lafjen.

Allerdings gibt eS auch vofige Tage des Almlebens, wenn die Heerde ruhig auf
bhumiger Nafenweide Hinzieht und ihr weder Abfturzgefahren, noch Steinschläge und
Ungewitter drohen, wenn alles Vieh gefund ift und mildes, ruhiges Wetter herrfcht.
Da hantirt e3 fich freudig, da wächft der „Ummugen“ in den Speichern und trägt der
Gaisbub, der feine Schußbefohlenen täglich vom Zhale heraufbringt, nur frohe Botjchaft
hin und her. Doch wenn fich der Himmel verfinftert, tiefpängende Wolfenmaffen fich heran-
wälzen und der jaufende Stimmwind in den Seljenklippen Heult, wenn das erjchreckte
Bieh toll auseinanderftiebt und ftatt einen ficheren Ort zu finden, in Abgründe ftürzt oder
in unzugängliche Zelfenwüften fich verirrt, aus denen es oft nicht mehr zurücgebracht
werden fan, wenn Seuchen und Sterbefälle eintreten, der Blik Schaden anrichtet, Schnee
und Hagel einfällt oder Wildbäche und Lawinen Hütten, Weg und Steg zerftören, dann
ift es mit der Poefie und Gemüthlichkeit auf den Alpen oft auf lange Zeit vorbei!

Die von der Natur am wenigften begünftigten Alpen find die aufden Kalkhochgebirgen
de8 oberen und mittleren Innthals, während jene des Lechgebietes ausnehmend fruchtbar
find und die meiften Hochweiden der Centralalpen im Allgemeinen eine reichlichere Gras-
bededung zeigen. Die üppigften, futterreichiten Alpen bejist das Unterinnthal, namentlich
da3 Ziller-, Briyen- und Großachenthal, weßhalb die meiften derjelben als Nub- oder
Melfalpen benüßt werden fünnen. Im öftlichen PBufterthal Herrfcht die Kategorie der
Galtalpen für Rinder und Schafe vor. Demgemäf überwiegt dafelbft auch der Aufzucht-
betrieb da3 Molfereiwefen, defjen einfache Erzeugniffe lediglich dem Localconfum dienen.

Der feine Gewäffer teils unmittelbar, theils mittelbar ins Beden des adria-
tijchen Meeres jendende Landestheil fällt mit dem geographiichen Begriff Südtirols
zufammen, worunter alle fiidwärts des Hauptkammes der vom Nefchenfcheidedf nahe der
Ichweizerifchen, bis zur Dreiherenfpiße an der jalzburg-färntnerischen Grenze quer durch
die Provinz ziehenden Hochfette der Gentralalpen fituirten Gebirgsgruppen und Thal-
Ipiteme mit Ausnahme des der früher bejprochenen Gebietsjection zugewiefenen Sidoft-
abfall3 der Hohen Tauern und ihrer jüdlichen Vorlagen inbegriffen find.

Der außerordentlich reichhaltigen äußeren Öliederung und inneren Zufanmenjegung
der Gebirgserhebungen diejes 1.336 Quadratkilometer umjpannenden Theilgebietes ent-
Ipricht auch die größere Zahl, fowie der jehr verjchiedenartige Verlauf und Sornmcharafter
der Thaleinfenkungen, jo zwar, dafich das gejammte Bodenrelief der Section ungemein
mannigfaltig gejtaltet. Zu diefer Mannigfaltigkeit der Bodenplaftif fommt der nicht
minder bedeutende Unterjchied im örtlichen Klima. Mean braucht fich nur die Differenzen
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zu vergegemwärtigen, welche zwoijchen den tiefiten und höchjten Punkten Südtirols vom

Ufer des mn 60 Meter über der Meevesfläche liegenden Gardafees bis zur Drtler- und

Dreiherenfpite (3.906 Meter und 3.324 Meter) obwalten. Hand in Hand mit der ver-

fchiedenen Tief- und Hochlage des Terrains geht der fir das Pflanzenwachsthum und

die Bodencultur maßgebende Unterjchied im Flimatifchen Charakter, der feine augen-

fälfigfte Wirkung in dem Vorkommen oder Fehlen beftimmter Culturgewächje oder

Bodenbenügungsarten äußert. Darnac) Lafjen fich drei ökonomisch -flimatifche oder

Vegetations- Horizonte umterjcheiden.

Zu umterft in der Niederung der

warmenTiefthäler die Negion der Rebe

und des Maulbeerbaums (Negion der

gemifchten Cultur), weiter oben, im

Bereich des Höheren Hügellandes jowie

in den Mittelgebirgslagen, die Negion ;

des offenen Adfer- und Oraslandes

(Getreide- und Wiejenregion), deren

horizontale und verticale Exjtreclung

fich Hauptfächlich nach der Dauer der

froftfreien Jahreszeit, dann nad) der

Bertheilung und Menge derwährend der

Vegetationzperiode fallenden Nieder

ichläge richtet. Dariiber jehließt Die

Wald- und Weideregion der höheren

Berg- und Alpenlandichaften mit ihrem

kurzen, fühlen Sommer und dem lan-

gen, jchneereichen Winter, jowie mit ihrem geringen, auf den natürlichen

Holz und Graswuchs bejchränften BeTER ORTEN.

Pflanzenproductionsvermögen die Neihe der landwirthichaftlich-Elimatiichen Zonen ab.

Die Region der Rebe und des Maulbeerbaums erfcheint Fimatologifch charafterifirt

durch einen ganz gelinden Winter, welcher jelten länger als vier Monate dauert,

während welcher Zeit die Temperatur gewöhnlich mr an wenigen Tagen bi3 auf 10 oder

12 Grad Celfins unter Null herabfintt. Anderjeits jteigert fich die Sommerwärme bis

zu 30 und 33 und {hwanft die mittlere Zahrestemperatur zwilchen 11!/, und 12'/s Grad

Gelfius. Einen derartigen Stand und Gang der Würmeverhältniffe weift das Klima in

alfen Ihaltiefen Südtirols bi8 zu einer Seehöhe von 650 Meter auf, jo daß alfo bis zu

gar
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diefer Höhengrenze der Weinbau und die Maulbeerbaumzucht mit ficherem Erfolge
betrieben werden fann.

Da der Schilderung des Weinbaues md der Seidenranpenzucht eine bejondere
Abhandlung gewidmet ift, jo Haben wir hier mır die Stellung diefer Proditctionszweige
im Rahmen der Gefanmtlandwirthfchaft infoferne zu Fennzeichnen, als die leßtere im
größten Theile des in Frage kommenden Gebietsabfchnittes die eigenthümliche Form der
jogenannten gemijchten Cuftur („Coltura mista“) angenommen bat. Namentlich gilt dies
für die von Italtenern bewohnten Bezirke, alfo für Staltenisch-Sid- oder Wälfchtirol,

Das Wefen der „gemijchten Cultur“ befteht darin, daß die Rebe oder der Maul-
beerbaum oder beide Gewächje zufammen nicht ausschließlich für fich allein oder etwa noc)
in Verbindung mit Obftbäumen in eigenen Pflanzungen (Wein- und Obftgärten fowie
Maulbeerbaumplantagen), jondern vorzugsweife längs der Ränder jowie inmitten der
Aderfelder, theilweife auch in den Wiefen und auf den Hutweiden in mehr oder weniger
dichten Keihen gezogen werden.

Die gemeinübliche Behandlung und Benügung des zwifchen den Baum- und Neb-
zeilen befindlichen Acker- oder Grablandes befteht Leider in einem durch die Übervölferung,
tefpective durch die zu weit gediehene Bodenzerfplitterung bedingten äußert anftrengenden
Anbau von Nahrungspflanzen. Es werden Hauptfächlich Mais und Weizen oder Mais ıumd
Roggen oder Gerfte cultivirt. Faft nirgends fieht man Feldfutterfräuter und auch das
natürliche Grasland ift äußerft fpärlich vertreten, weil es vorlängft in berebte oder mit
Maulbeerbäumen und Hedenreben befeßte der umgewandelt worden iit.

Simerhalb der Region der Rebe und des Maulbeerbaumg gibt e8 in Wälichtirol
feinen eigentlichen bäuerlichen Grundbefit mehr. Dagegen gibt e8 Taufende von
Zwergwirthichaften im Umfang von nicht mehr als 1'/, bis 2 Heftar und daneben eine
Legion von Bodenfplittern unter Y/, Hektar als jelbftändige Befigeinheiten, wo alfo von
bäuerlichen Eigentdum und Bauernwirthchaft feine Nede fein ann umd die jogenannte
ländliche Bevölferung eigentlich nur ein auf anderen Erwerb angewiejenes landwirth-
Ihaftliches Grumdbefiger- und Arbeiterproletariat vorftellt. Seinen Haupterwerb fucht
und findet num ein großer Theil der Thalbewohnerfchaft diefer Gegenden im Wege der
Pachtung auf den ziemlich zahlreichen größeren Befitungen, welche fich in den Händen
des erbgejefjenen Adels fowie wohlhabender Bürger befinden, die aber jelten in eigener
Verwaltung. bewirthichaftet werden. E3 beftehen dieje Latifundien daher auch nicht aus
jelbftändigen Wirthichaftsförpern (Landgitern oder Maierhöfen), jondern fie find
gewöhnlich in Eleinere Parzellencomplere eingetheilt, auf welchen dem Kleingrundbefiter-
oder Feldarbeiterftand angehörige Familien als Antheilpächter (fogenannte Colonen)
angefiedelt find. In der Regel ftellt dev Bodenbefißer („Padrone“) nur die gewöhnlich
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mit Neben und Maulbeerbäumen bepflanzten Grundftüde nebft den umentbehrlichiten,

zumeift jehr befehränften Wohn- und Wirthichaftslocalen den Theilpächtern zur Verfügung,

fo daß diefe nicht allein die ganze Arbeit zu verrichten, fondern auch das gejammte lebende

und todte Inventar beizuftellen haben, welch Ießtereg bei der allgemeinen Armuth und

Unwiffenheit diefer Menfihenclaffe meiftens ebenjo jpärlich als armjelig und unpraftijch

zu fein pflegt, fo daß weder die Betriebs-Hilfsmittel noch die Betriebsarten und Erfolge

des Colonenfyftems fich von jenen der befibeigenen Sleinwirthichaften unterfcheiden.

E38 fehlt deßhalb in den von der Natur fonft jo jehr begünftigten Thalgebiets-

bezivfen Wälfchtivol3 vor Allem der beijpielgebende und befruchtende Einfluß rationell

bewirthichafteter Großgüter, welcher

wohl am wirkfjamften den landwirth-

ichaftlichen Fortichritt anzubahnen und

rege zu erhalten vermag und der fich

auch im Bereiche des deutjchen An-

teils der Weinbauzone von Südtirol

fegensreich geltend gemacht hat.

Mit dem Übergang aus der

Region der gemifchten Cultur in jene

des Getreide» und Wiejenlandes ohne

Bifchen- und Nebencultur beffern fich

dievorangedeuteten äußerst ungefunden

Verhältniffe der Vertheilung und Be

wirthichaftung desproductiven Bodens.

Die Übervölferung nimmt ab und die

einzelnen Befitftände erlangen ein

größeres Ausmaß. Auch eine güntigere Gtfchtgafer Kuh) aus Ulten.

Bertheilung und Zufammenfegung der

Sulturarten greift Plab, wenngleich namentlich in Wäljchtivol die Beligeinheiten noch

immer ungewöhnlich Hein find, nämlich felten 2'/s bis 3 Hektar Ader und Wieje über-

fchreiten, fo daß von eigentlichen Bauernanwefen auch in diefem zweiten Terrain-Horizont

faum die Nede fein Fan. Anders in Deutfchtirol. Hier fit — wenigjtens in den aus-

gebreiteten Gebieten des Mittelgebirges und auf den Höheren Stufen der rajch anfteigenden

Thäler, welche fih an die Nebenzone anfchließen, in Höhenlagen bis zur 1.300 und

1.500 Meter — „richtige" Bauernfchaft auf eigener Scholle. In der Bewirthichaftungs-

weije fommt der Futterproduction und durch diefe der Viehzucht und ihren Nubungen

eine größere Bedeutung zu, welche wächft, je mehr man im Gebirge emporjteigt oder in
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die höheren Berzweigungen der Thäler eindringt. Auch in diefer Gebietsabtheilung ift die
Production der gewöhnlichen Cerealien, dann von Mais, Buchweizen und Hülfenfrüchten,
welche insgefanumt in exjter Linie für die menfchliche Ernährung beftimmt find, eine unzu=
längliche, weßhalb ein beträchtlicher Theil des Bedarfes an Brotfrüchten, insbejondere an
Weizen, Mais und Mehl eingeführt werden muß. Dagegen find Wein und Obft, dann
Seide, vollends aber die thierifchen Erzeugniffe diejenigen landwirthichaftlichen Broducte,
welche außer der Dedung der Bediirfniffe der einheimifchen Bevölferung anfehnliche
Überschüffe für die Ausfuhr gewähren.

‚dem wir Hinfichtlich der Wein-, Obft- und Seidencultur auf den diefe Productiong-
zweige bejonders behandelnden Abfchnitt verweifen, faffen wir die in land- ımd vol£swirth-
Ichaftlicher Hinficht obenanftehende Zucht und Haltung der häuslichen Nubthiere ins Auge.

Was zunächjt die numerifchen Verhältniffe des Viehftandes anbelangt, fo weift die
Zählung vom 31. December 1890 in der Gebietsjection aus: 8.875 Stücf Pferde aller Art,
206.438 Stüd Rinder, 131.021 Stücd Schafe, 61.578 Stück‘ Ziegen und 38.411 Stüc
Schweine.

Die Pferdezucht ift auf diejenigen Landftriche befehränft, in denen verfumpfte oder
an ftauender Untergrundnäffe leidende Wiefen- und Weideflächen in größerer Ausdehnung
vorkommen. Im Etjchgebiete finden wir derfei Streden unterhalb Bozen bis gegen
Mezzolombardo hinab, ferner im Vintfehgau oberhalb Schlanders bis Ghurns. E8 werden
aber auch auf dem Haflinger Mittelgebirgsplateau zwifchen Meran und Bozen, dann im
Sarnthal und in Ulten Pferde gezogen. Im oberen Eifackgebiete fowie im unteren PBujterthal,
two vor dem Bejtand der Eifenbahnen die Zucht und Haltung von Pferden eine anjehnliche
gewejen ift, hat diefer Zweig der Thierproduction eine ftarfe Berminderung erfahren.
Im Buftertdal züchten namentlich die Gemeinden des Rain-, Antholzer- und Gfieferthals
fräftige, jchöne Thiere des heimijchen norifchen Schlags, welcher mit der Pinzgauer und
Kärntner Race verwandt ift und dem Originalftamm Faum nachiteht. — Bon anderen
Einhufern werden an mehreren Punkten Wälfchtirols, insbefondere im Vonsbergjchen und in
Sudicarien auch Maulthiere, jowie Ejel und Maufefel gezüchtet, welche Thiergattungen
dajeldft überhaupt in ftärferer Menge als die Pferde vertreten find, um den Saumdienft
auf den bejchwerlichen Bergpfaden zu verjehen. SItalienifch-Sidtirol befißt rumd 4000
Maulthiere, Maulejel und Ejel, aber nur 1450 Pferde, während auf ganz Deutjchtirol
bon den erfteren mır 850 Stird entfallen.

Bei der Rindvichzucht ift vor Allem auf den Unterschied in der Wolle
aufmerkjam zu machen, welche ihr im Wirthfchaftsbetriebe zukommt. Überall im Lande,
two Weinz, Seiden-, Mais- und Getreidebau im Vordergrund ftehen, Lafjen Diefe Zweige der
Landesceultur weder eine jelbftändige noch eine einheitlich geartete Zucht auffommen.



535

Wir finden dajelbft das Nind beinahe ausfchlieglich für Milchgewinnung und Arbeitz-

feiftung, alfo vorzugsweife al3 Gebrauchsthier gehalten und nur jelten oder blos

gelegentlich für Zuchtzwede in Verwendung. E38 ift daher in der Region der weinbau-

treibenden TIhäler und zum Theile jelbft noch in den Mittellagen des Gebirges von

Hornvieh- Zuchtwirthfchaft nicht zu Sprechen. Dieje ift ext in den höheren Stufen der

Hauptthäler fowie in den Vergrevieren der davon abzweigenden Neben- und Geiten-

thafäfte zu Haufe, wird dort aber umfo intenfiver betrieben, al3 das ausgedehnte Nub-

haltungsgebiet ein ebenjo ficherer als bequemer Abnehmer für die Zuchtproducte der

Hochlandichaften ift.

Der Race ımd Beichaffenheit nach ift das Nindermateriale der jüdtirolijchen Zucht-

räume von mehrfacher Verfchiedenheit. Im tieferen Pufterthal, danim Tauferer- und Arıı-

tHal Herxfcht der jchwere, vornehmlich Faftanienbraume bis rußjchwarze, mit unvegelmäßigen

weißen Zeichen und Sleden ausgeftattete Unterpufterthaler Schlag oder Die

BuftertHal-Duxer Race, Hußerft gedrungene und breite, ftämmige Körperformen, robufte

Gefundheit und Leichte Ernährbarfeit lafjen die Angehörigen de3 genannten Rindertypus

vor Allem als Fleifchvieh werthvoll erfcheinen, wie denn auch heute noch die jchwerjten

und fetteften Maftochien aus den angeführten Gegenden fommen. Im Oberland (Bezirk

Welsberg), jowie auf den höheren Bergjtufen md in einigen Seitenhochthälern der

weftlichen Sraction des Hauptthals ift der an den Drau-Sfelthafer Schlag Dfttirols fich

anschließende Hochpufterthaler Schlag verbreitet, welcher als eine conftant gewordene

Mifchlingsform zwifchen dem BuftertHal-Durer und dem Pinzgau-Möllthaler Racetypus

ebenfo ebenmäßig geftaltete alS hervorragend tüchtige Melf- und Arbeitsthiere liefert,

die auch in Bezug auf Frühreife und Maftfähigfeit jehr Befriedigendes leijten.

Dem Oberlaufbereich des Eifacfluffes ift unter dem Namen des Wippthaler oder

Sterzinger Viehes ein mit der filbergrauen Stammrace des Etjehthals blutsverwandter

Schlag von Hornvieh eigen, der gleich gut zum Zuge wie zur Milchroirthichaft geeignet

erjcheint und in diefer doppelten Qualification namentlich für die jüdtirofischen Nub-

haltungsdiftricte von größter Bedeutung ift.

Als Stammreviere der Etfchthaler Race find zu bezeichnen Obervintjchgau, Ulten,

Bafjeier- und Sarnthalin Deutfchtirol, dann das Fleimsthal, Brimiero und der obere Nons-

berg in Wälfchtirol. Die Fräftige Ausbildung des Knochengerüftes, die jehnige Muskulatur,

die robuste Rörperconftitution und das Iebhafte Temperament lafjen über die hewvor-

tragende Eignung des Etjchthaler Viehes für den Zuggebrauch feinen Zweifel auffommen.

Die jenfrechte Rörperhöhe erreicht bei Etfchthaler Nacefühen durchichnittlich 135 Gentimeter,

welcher eine Rumpflänge von 157 Gentimeter und ein Körpergewicht von 420 Kilogramm

entjpricht.
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sm füdweftlichen Theile Wälfchtivols, und zwar jpeciell im oberen Sarca- und
Chiejethal ift Braumvieh von zum Theil tiefdınfler big tußjhwarzer oder auch fehtwarz-
weiß geflecter Haarfarbe Heimifch, welches in ftammverwandtichaftfichen Beziehungen zu
der in der lombardifchen Bal Camonica und weiter nach Weiten und Norden verbreiteten
Typengruppe jteht und fich Hauptjächlich vom Rendenathal aus in neuerer Zeit allmälig
faft über da8 ganze Territorium der drei Sudicarien ausgebreitet hat. Obzwar nur von
Ihwach mittlerer Größe und Schwere (120 bis 125 Gentimeter Körperhöhe, 140 bis
145 Gentimeter Rumpflänge und 300 bis 325 Kilogramm Lebendgewicht) ift dag Braun-
vieh Sudicariens oder die Nendena Race doch von großer Leiftungsfähigfeit fir die
verjehiedenen Nubungszwede. In ganz hervorragender Weife eignet fich diejer Ninder-
typu3 aber für die Milchproduetion und conenrrirt in diejer Hinficht mit den beften Milch-
Ihlägen der Tiroler und Schweizer Alpen. Im Verhältniß zu der angedeuteten Heinen
Figur amd geringen Schwere erwachfener weiblicher Ihiere, fowie unter Berückfichtigung
der in ihrer Heimat üblichen Inappen Ernährung und forglofen Behandlung ift eine durch-
Ichnittliche Jahresmelfung per Kuh von 1100 big 1200 Liter gewiß nicht wenig. Auch ift
die Qualität der Milch eine vecht gute und die Melkungsandauer eine auffallend Lange.

Auch in der Kleinviehzucht herrfchen mannigfache Verichiedenheiten. In Deutjch-
jüdtivol find es zunächft Schafe, welche namentlich auf den Mittelgebirgen und in den
höheren Seitenthälern, wo viele trodene oder magere und häufig auch jehr fteile Weiden
vorhanden find, der Wolle und des Fleifches wegen in Menge gehalten werden. Sie find
zumeift von Derjelben Eleinen aber jehr abgehärteten und ein Ihmacdhaftes Fleifch befigenden
Gebirgsrace, welche überall in den deutfchen Alpen unter dem Namen des Steinfchafes
heimisch ift und deren weiße, braune oder auch fchwarze Wolle den befannten Loden liefert.
sm Ultenthal, in Ampezzo und Buchenftein fommen theilweife auch größere Schafe mit
ftark geramften Köpfen umd herabhängenden Ohren vor, welche der Bergamasfer Race
ähnlich find und jedenfalls eine Bluteinmifchung des genannten lombardifchen Voralpen-
Ihafes erfahren Haben. Im Paffeier- und Sarnthal Hinwieder find Kreuzungen des
einheimijchen Bergjchafes mit der füdofteuropäifchen HBadelvace anzutreffen, von welcher zu
Heiten große Heerden ins Land getrieben und auf den Alpen fett geweidet werden. Die
Schweinezucht Hat fich im Gefammtgebiete quantitativ umd qualitativ gehoben, befißt jedoch
nirgendg eine größere Wichtigkeit.

Schon vorhin wurde erwähnt, welche Bedeutung der Milchproduction, beziehungs-
weile dem Molfereimejen in Südtirol innewohnt, aber auch wiederholt bemerft, auf welch
ungleicher Entwiclungsftufe diefelben in den einzelnen Unterbezirfen des Gejammtgebietes
Ntehen. Unter den 206.438 Stüd Hornvieh, welche im Zahre1890 gezählt wurden, befanden
fi) 105.223 Kühe, welche jährlich ein Quantum von mindeftens 1,075.000 SHeftoliter
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Milch geben. Nachdem ferner unter den 61.578 Ziegen Sitotivol3 gewiß 50.000 Melt-

ziegen find, deren eine im Jahre 150 Liter Milch Liefert, jo ergeben fich weitere

75.000 Heftoliter Milch. Hierzu tritt noch die Milchergeugung der ipeciell in den Grenz-

bezirken Wälfchtivol® aus Oberitalien zum Alpenauftrieb gejandten Melktühe (ungefähr

15.000 Stüc‘), welche auf 50.000 Heftoliter veranschlagt werden kann, wonach fich die

gefammte durcchichnittliche Jahresproduction an Milch auf 1,200.000 Heftoliter berechnet.

 

 
PuftertHal-Durer Kuh (Schwarzicdhede).

Hiervon entfallen auf den itafienifch-iprachigen Antheil von Sitdtirol 600.000 Heftoliter,

aus deren nicht im frifchen Zuftande confumirten Theile in rumden Beträgen

10.000 Metercentner Butter und 30.000 Metercentner Käje verjchiedener Art bereitet

werden. Vorzugsweife werden Butter und Magerkäfe aus füher Milch nach italienischen

Verfahren Hergeftellt, während in Deutjchfüdtivol die Sauerjennerei vorherricht, deren

Hauptfabrifate in wenig haltbarer und daher meift zu Schmalz verfochter Butter, dann

in ordinärem Sauertopfenfäfe und Zieger beftehen, Producte, welche zumeift nur im engeren

Umfreife ihres Urfprungs Verwendung finden und kaum erportfähig find. Erft in den

legten zwei Decennien wurde durch Grimdung mehrerer Genofjenjchaftsjennereien
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moderner Anlage auch hier einiger Fortjchritt angebahnt, jo namentlich im Vintichgau, im
Hochpufter- und oberen Eifactgal. Wie jehr jedoch die Schaffung gut organifirter Mofferei-
verbindungen, beziehungsweife die Einführung rationeller Behandlung, Berarbeitung
und Verwertung der Milch alfenthalben in Deutjchfüdtirol von Belang wäre, mag
daraus beurtheilt werden, daß man die ducchjchnittliche Iahresproduction an frijcher
und ausgelaffener Butter dafelbft immerhin auf 20.000 und die Käje-Erzeugung auf
30.000 Metercentner fchägen Fan, wovon dermalen kaum fünf PBrocent auf die
Erzeugnifje vationell eingerichteter Thal- und Bergjennereien entfallen.

Sowohl für die Milch- als Zuchtwirthichaft bilden die in allen Sroßbezirfen des
Sectiönsgebietes vorhandenen Alpenweiden einen äußerft wichtigen Factor. Man trachtet
allerorten das Vieh in möglichit großer gahl auf die Hochgebirgsweiden und dadurch aus
dem „Heimfutter“ zu bringen. Was num die Ausdehnung und natirliche Beichaffenheit der
Alpenweiden der jüdtirolifchen Gebietszone anbelangt, fofteht diefelbein engfter VBechjel-
beziehung mit dev Maffenerhebung, ferner mit der Oberflächengeftalt und geognojftiichen
Natur der Gebirgsgruppen, welche die hauptjächlichften Terrainglieder bilden. In diejen
Richtungen ftehen fich in Südtirol wejentlich die Gruppe der Centralalpen und jene der
Südalpen gegenüber. Innerhalb des Bereiches der Gentralalpen Liegen fchon die Sohlen
der meiften Thaleintiefungen iiber 1.000 Meter und erreicht die mittlere Kamm- und Gipfel-
höhe der Gebirge gegen 3.000 Meter. Solcherweife dehnen fich die alpinen Grasland-
Ttredfen zumeift erft in der wirklichen, dag heißt orographifch-Eimatifchen Alpenregion aus,
welche weder eine reichliche Bodenbildung, noch eine ergiebigere Vegetationsdede ermöglicht.
Riefige Gletjcher und Schneefelder, meilenlange nadte Felsgehänge, zahllofe Lawwinen-
ftürze und Muhrgänge unterbrechen das Terrain der Alpweidegründe, defjen Derafung
mit Rücficht auf feine Steile, Rauhheit und geringe Bodenbejchaffenheit im Allgemeinen
nur eine fpärliche fein fan.

Die meiften Alpen werden als fogenannte Galtalpen benübt, das heißt man
überläßt fie vorzugsweife den gegen Zerrainjchwierigfeiten, Eimatifche Unbilden umd
zeitweiligen Nahrungs- oder Wafjermangel am wenigften empfindlichen Jungrindvich,
dann den unbefchäftigten Zugochjen und „galten“ (nicht milchgebenden) Kühen, fowie
den Schafen, während die hochträchtigen und „melfen“ Kühe nebft den Kälbern größten-
tHeils zu Haufe bleiben, refpective im Stall gefüttert oder auf Heimweiden gehalten werden.
Melkalpen, auf denen Sennerei betrieben wird, find verhältnißmäßig mr wenige
vorhanden.

Außer den eigentlichen Alpenmatten werden überall in den jüdtirolifchen Central-
gebirgen auch die Waldungen beweidet, deren Schluß zumal in der oberen Holzregion
jehr lückenhaft ift und daher ausgedehnte, Schwach beftockte oder gänzlich unbejchiemte
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Flächen darbietet, auf denen fich nicht felten ein Üppigerer Graswuchs entiltet als auf

der freien Weide.

In den tirofifchen Südalpen, welche mit Ausnahme des nur an weigen Punkten

Alpenhöhe erreichenden Porphyrplateaus und der infelartig vorgejchobene: Granit- und

Slimmerschiefermaffe der Cima d’Asta im Valfugan vorzugsweile aus doloritischem Kalf-

ftein beftehen, entfaltet da8 Alpenbereich und die in demjelben etablirte Boirthichaftung

einen ganz andern Typus. Die beträchtlich geringere Mafjenerhebung diefa&ebirgswelt,

welche fich ducchjehnittlich zwifchen 1.500 bis 2.500 Meter hält, und diegrößtentheils

fanft wellige Flächenentwiclung der

Dolomitkofel und Kalkjtöce bringt

e8 im Verein mit der durchichnittlich

ftarfen Eintiefung der zwijchenlie-

genden Hauptthäler mit fich, daß

die Mehrzahl der Alpen nicht ober,

fondern innerhalb der Waldregion

liegt, deren obere Grenze hier iiber-

dies in tiefere Lagen herabgerict

erjcheint als in den centralalpinen

Hochbergen. Die obere Grenze Hoc)-

ftämmiger Nadelholzbäume verläuft

in der Sütdalpengruppe der Gebiets-

jectton im Mittel fchon bei 1.600

Meter, und da eine größere Anzahl

von Alpweiden eine weit geringere

Seehöhelage, und zwar bis oder

fogar unter 1.000 Meter bejist, jo

ftelfen fich viele derjelben überhaupt

mr als ausgeholzte ehemalige Hochgebirgswald-Complere dar, welche jeinerzeit abfichtlich

und Fünftlich in Weideland umgewandelt worden find. Nur die allerhöchiten Erhebungen

der Kalk und Dolomitgebirge Südtirols, das ijt die Negion über durchjchnittlich

1.600 Meter, formirt natürliches Alpenterrain, welches niemals Hochftämmiges Holz

getragen hat. Die vorwiegend janft ausgeformten Hochflächen der füdtirolifchen Kalf- und

Dolomitziige begünftigen eine gute und gleichmäßig dichte Berafung. Deßhalb ijt die

Fruchtbarkeit diefer Oragländereien eine bedeutend größere und deren alpenmäßige

Bewirthichaftung eine lohnendere fowie weniger bejchtwerliche, al3 im Bereiche der buch

und teil aufgerichteten Fryftallinischen Mafjen- und Schiefergebirge. ES fünnen dieje

 
Kuh aus Val Nendena.
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Grumdfticke daher vorzugsweife als Kubh- oder Senmalpen benüßt werden, und in der
That ift diefe Benigungsweife der Hochweiden im Nayon der Südalpengruppe fo
vorherrichend, daß ungefähr 85 PBrocent als reine und gemijchte Melfalpen bewirth-
Ichaftet werden. Selbft die an den äufßerften, fteilften und fteinigften Bergflanfen umd
Stufenabjägen der füdlichen Kalkdolomitgebirge den Schafen vorbehaltenen Hochtriften
haben an manchen Drten noch eine fo ergiebige Weidevegetation, daß Schaffennerei
betrieben werden fan, wie das in Ampezzo umd Primiero, insbejondere aber im NRovere-
tantjchen der Fall ift.

Der Umftand, daß viele diefer Alpen an Ausländer verpachtet find und auch die
Mehrzahl derjenigen Alpen, welche mit einheimifchem Bieh bejeßt werden, gewöhnlich nicht
unmittelbar von den Eigenthümern des Weidevieh3 benüst, fondern von Pachtunter-
nehmern bewirthfchaftet werden, erflärt die Erjeheinung, daß man in den Alprevieren
der Stalfdolomitgruppe mur jelten die zu einem rationellen Wirthichaftsbetrieb erforder-
lichen Baulichfeiten antrifft. Dieje befchränfen fih blos auf die Sennhütten, welche
zugleich Wohnftätten und Productenmagazine find, während Biehftallungen gewöhnlich
fehlen oder nur einem Eleinen Theile der Meiffühe nothdürftigen Unterftand gewähren.
An primitivften find natirfich die Alpenınterkünfte in der Region der Schaftriften, auf
denen mehrfach, zum Beifpiel auf dem als Schafalpe berühmten Nordabhang des Monte
DBaldo, noch Hirt- und Sennhütten vorfommen, die mit frijch abgehauenen, dach- oder
zeltartig zufammengeflochtenen Baumäften gedeckt find und von den aus dem brescianijchen
Hügel- und Flachland mit ihren hängohrigen Plegebefohlenen Heraufwandernden Heerden-
führern allfommerlich errichtet werden.

Einen beachtenswerthen Gegenfab zu diefen nahezu vorfintflutlich einfachen Laub-
und Steinhütten auf dem Monte Baldo bilden die Ttattlichen „Sennhöfe“ auf den berithinten
Kuhalpen des VBezzenagebirges oberhalb Levico im Balfugan. Ein von Mauerwerk einge-
fabter Hofraum wird von einem jolid ausgeführten Gebäudetract flanfirt, deffen mittlerer
Theil aus Borhaus, Schlaf und Vorrathsfammer befteht, woran fi) einerfeits die
Sennfüche, anderjeits die Milchfammer anfchlieft. Gegenüber erhebt fich eine zweite
Gebäudefront, die das geräumige Käfemagazin enthält, zwifchen welchen beiden
Abtheilungen unter dem darüber hinlaufenden gemeinfamen Dach) ein mehrere Stück Vieh
fafjender Stallraumfich befindet.

Im Kalkdolomitgebiete Leiden zahlreiche Alpen empfindlich an Waffermangel,
indem das Schneejchnelz- und atmofphärifche Niederichlagswaffer in dem von zahlfofen
Spalten md Klüften dircchjeßten Grumdgeftein wie in einem Siebe verjchwindet und
nur äußert jelten in gorım von Hochquellen oder Gebirgsbächen einen oberirdischen
Lauf nimmt. ES gibt jehr viele Alpen, auf denen die Weidethiere ausfchlieglich auf
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jene geringe Menge von Negen- oder Schneefchmelzwaffer angewiejen find, welche tır
fünftlich hergeftellten Cifternen oder Tränkmulden von den umliegenden Höhen ange-
jammelt, oft genug aber vorzeitig erjchöpft oder durch überlanges Stehen fchlecht und
ungefund wird. —

Das Land Vorarlberg gehört mit Ausnahme der Hochthälchen von Mittelberg und
Ihannberg, dann der Thalgegend bei Hochkrummbach und Wörth durch den Nhein dem
Wafjerbereiche der Nordfee an. Vorarlberg befitt mır an feiner nordweftlichen Grenze
ebenes Terrain jowie niedriges Hügelland von einiger Ausdehnung. Der Net des Yandes
ift aus höheren Gebirgen mit dazwifchen Kiegenden, meift ziemlich engen Thalfurchen
zufammengefebt, jo daß Vorarlberg im Ganzen ein kaum weniger ausgeprägtes Gebirgs-

und Alpenland darstellt als Tirol.

Vorarlberg zerfällt in zwei natürliche und wirthichaftliche Regionen, in das Thal-
gebiet oder das Gebiet der Ebene nebft den daran grenzenden Hügeln und niedrigeren
VBorbergen, vom Niveau des Bodenfees (330 Meter) iS zur Höhenfchicht von 650 Meter
über dem Meere, und in das Berggebiet, das ift alles höher gelegene Land. Bis zur Höhe

von 650 Meter reicht das Gedeihen der Maispflanze, des Weinftocks und der feineren
Obftgattungen, das heißt, e8 herrjcht im vorarlbergichen Flach- und Hügelland ein auch
für anfpruchsvollere Cufturgewächfe genügend mildes Klima, in welchem alle Arten von
Getreide und Futterpflanzen mit ficherem Erfolge angebaut werden fünnen. Thatjächlich
wird auf den Aderfeldern diefer Region, welche 41 Quadratkilometer oder 15 Vrocent
der gejammten Landesoberfläche ausmacht, von der ebenfo dichten als emfigen Eimvohner-
Ihaft eine ziemlich mannigfaltige und ergiebige Bflanzenproduction betrieben.

sm Berggebiete, wo das Bearbeiten der Felder Schon aus Grimnden der Terrain-
bejchaffenheit mühjam und Eoftjpielig wird, was mit dem durch die minder günftigen
flimatifchen Zuftände verringerten Naturalertrage in feinem Berhältniß ftünde, tritt der
Feldbau jehr zurück und verfchwindet in einer Meereshöhe von 800 oder 850 Meter
beinahe gänzlich, um noch innerhalb der dauernd befiedelten Region, die nur an wenigen
Punkten die Höhengvenze von 1.200 Meter überjchreitet, in die reine Wiefen- und Weide-
wirthichaft überzugehen. Immerhin zeichnet fich auch dag Thalgebiet durch feinen
Reichthum an Grasland aus, jo da die Futterproduction, beziehungsweife die Viehzucht
alfenthalben im Lande als die wichtigften und einträglichften Erwerbszweige ericheinen.
Dies zeigt fich zumächft im Ausmaße und in der Gliederung des dem Zutterwachsthum
überlaffenen productiven, fodann in der Vertheilung umd näheren Zufammenfeßung des
land- und forftwirthichaftlich benitkten Bodens.

Von der 260 Quadratkilometer betragenden Gejammtaren Borarlbergs find
88"/ Procent productiv, 11°/, Procent unproductiv; vom productiven Boden jtehen
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70 Procent in landwirthichaftlicher Benüsung und entfallen 30 Procent auf das Wald-

land. Das in ökonomischer Verwendung befindliche Areale bejist eine Ausdehnung von

162.000 Hektar, welche nach den Statajtraldaten folgende jpecielle Beftandesgrößen

aufweift: 13.945 Heftar Aderland, 1.997 Hektar Gartenland, 43.432 Hektar Wiesland,

13.206 Hektar Hut- und Heimweide, 89.420 Hektar Alpenweide. 65.360 Hektar find mit

Wald bedeckt. Im Thalgebiete werden 20 Procent der fandiwirthichaftlich productiven Area

al3 Ackerland und faft 50 Vrocent in Form natürlicher Wiejen jowie als Graswechjelfelder

(Eggärten) bewirthichaftet; 30 Procent find Hut- und Heimweiden. Im Berggebiete herrjcht

das Grasland derart vor, daß auf den Feldbau nur etwas über 4 Vrocent des land-

wirthfchaftlich benigten Terrains entfallen, fohin 96 Procent aus Wiefen und Weiden

beftehen, unter welch leßteren die gegen 90.000 Hektar betragenden alpinen Hochland3-

weiden inbegriffen find. Die Wiejfenaren des Berggebietes beziffert fich mit 22 Procent,

die Hut» und Heimweidefläche mit 6 Procent des grastragenden Bodens, wornach auf

die Alpenweiden nicht weniger als 72 Procent entfallen.

Die gejammte der natürlichen Futterproduction gewidmete Oberfläche beträgt

90 PVrocent des landwirthichaftlich benübten Bodens, was den Umfang und die hohe

Bedeutung der Gras- und Viehwirthichaft gegenüber allen übrigen Zweigen der Landes-

eultur kennzeichnet. Dazu fommt, daß auch in Vorarlberg der Wald, insbefondere im

höheren Gebirge und von den Alpen aus, der Beweidung unterzogen wird, während in

den Thalbezirken die Waldgräferei und Futterlaubgewinnung üblich ift, wodurch fich die

Futterproduetion im Ganzen nicht unerheblich vergrößert. Außerdem wird im lach- und

Hügelland eine beträchtliche FZuttermenge durch Anbau von See, Wichafer, Kartoffeln

und Rüben gewonnen und Liefert dajelbjt auch die Cultur der Acerfrüchte verjchiedenerlei

Nebenfutter, In den Berggemeinden des Dberlandes wird auch ein Theil. des Körner-

ertrags der Feldfrüchte zu Zutterzweden verwendet umd in jenen Gegemden, wo die

Sennerei dag ganze Jahr im Betriebe fteht oder wo ein ftarfer Begehr nach friicher

Milch obwaltet, wie in den volf- und induftriereichen Bezirken des Unter- umd Vorder-

landes, werden erhebliche Quantitäten von zumeist importirten Surrogat- untd Kraftfutter-

itoffen (leien und Nachmehl, Biertrebern, Malzkeime, Öffuchen und amdere Abfälle

technischer Gewerbe) verbraucht.

Berläßliche Ermittlungen haben ergeben, daß fich die jährliche Futtersproduction in

Borarlberg im Mittel auf 2 Millionen Metercentner Heuwerth beläuft.

Den Hauptartikel der vorarlbergijchen Aderpflanzencultur bildet der Mais, der jeit

dem Auftreten der Kartoffelfranfheit eine immer größere Ausbreitung gefunden hat.

Hülfenfrüchte, namentlich Bohnen, werden auf den Maisfeldern als Einfafjfung gezogen.

Unter den Getreidearten ift e3 das Spelzforn oder der Dinfehweizen (im Lande
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„Qejen“ genannt), welcher mit Ausnahme der hohen Berglagen überall als Brotfrucht
gebaut wird. Eigentlicher Weizen dagegen wird ziemlich wenig angebaut und dabei
die granmenlofe Varietät bevorzugt, welche mehr, fowie jchöneres Mehl Kiefern joll.
Roggen wird in noch geringerem Maße gefäet als Weizen und aud) der Gerfte- fowie
der Haferanbau ift nicht von Bedeutung, jo daß bei der ftarken Pferdehaltung in den
Snduftriegegenden der größte Theil des Bedarfes an Hafer im Wege der Einfuhr befchafft
werden muß.

Unter den Knollen» und Wurzelgewächfen find es die Kartoffeln, welche im
größten Maßftabe cultivirt werden. Sie ‚dienen einem großen Theile der Bewohner als
Hauptnahrung, werden aber häufig auch als Viehfutter verwendet. Von den feldmäßig
gebauten Rüben fommen für die menjchliche Ernährung faft nur Stoppelrüben in
Betracht, deren Blattjchopf nebit dem Rübenkopf dem Vieh verabreicht wird. Der Hanf-
und Flachsbau bejchränft fich auf den Haus- umd Wirthichaftsbedarf. Der Gemitfehau
fteht mit jeltenen Ausnahmen noch jehr weit zurüc‘, die Blumenzucht dagegen hat in
erfreulicher Weife zugenommen. Auf dem Gebiete der Obft- und Weincultur it infoferne
Günftiges zu berichten, als Obftbäume beinahe überall, feloft in den Berggegenden in
Menge vorhanden find. Allein vorzugsweife bemerkt man nur gewöhnliche Sorten,
jogenanntes Moftobft, defjen Extrag allerdings in der Negel ein reichlicher und ficherer
ift, gleichtoie ev fich auch für die vorherrfchende Verwendung zur Moft- und Branntwein-
bereitung befjer eignet. In obftreichen Sahren wird auch Dörrobft aller Art erzeugt
und zum Verfauf gebracht. Mit Weinbau befchäftigen fih mur die Gemeinden des
Rheinthals und Bodenfeegebietes und findet das leichte und gejunde, jedoch etwas herbe
Product größtentheil3 bereits im Stadium der Gährung al Moft — „Sufer" —
Abjat und Confum.

Wie jchon bemerkt, bildet die Futtererzeugung, beziehungsweife die thierifche
Production den wichtigften Zweig der Landiwirthfchaft und fteht hierbei die Wiefencultur
im Vordergrund. Man unterjcheidet Futter- und Streuwiefen. Erftere find ein- oder
zweimähdige, ferner jüße, halbfüße oder jaıre Wiefen. Saures Grasheu, das nur für
Pferde taugt, tragen die ausgedehnten Wiesflächen dev Rheinthal- und Bodenfee-Ebene,
während die übrigen Theile des Landes mit feltenen Ausnahmen füßes oder fogenanntes
Kuhhen Kiefern. Die Grasländereien der Thalniederungen find «8 auch, welche zum nicht
geringen Theile bl08 als Streuwiefen dienen. Bei dem fühlbaren Mangel an Getreide- oder
„weißem“ Stroh, welches beinahe gänzlich verfüttert werden muß, find gute Streimviefen,
die viel und jchönes „Schwarzftroh“ produeiren, fehr gejchäßt, am meiften folche, welche
auch eine Torfausbeute gewähren. Torflager größerer Mächtigfeit gibt e8 nur wenige in
Vorarlberg. Dagegen find in der Aheinthal- und Bodenfee-Ehene, wie nicht minder in der
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Niederung des Bregenzerwaldes ausgedehnte Torf und Moorbodenftreden vorhanden,

auf denen alle 25, 30 oder AO Jahre eine Torfgewinnung möglich ift und welche in der

Bwilchenzeit al3 Streumähder und Sauerheuwiejfen oder auch als Kraut-, Kartoffel- und

Nübenäder benüßt werden. Die größten und ergiebigften Torfftiche find jene bei Hohenems,

Dornbirn, Luftenau und Altach. Der Torf wird dafeldft in AO bis 45 Centimeter langen,

10 big 12 Gentimeter breiten und ebenjo dicken Stücden ausgeftochen und nach dem

Trodenwerden eingeführt, um als Brennmateriale in Fabrifen und Haushaltungen

 

 
 

ZTorfgewinnung im Aheinthal.

verwendet zu werden. Da zur Zeit feiner Einbringung eine Unmafje von Bremsfliegen,

Geljen und anderes Infectengezücht in der dunftgeichwängerten Atmojphäre fein quälendes

Spiel treibt, jo hängt man zum Schuß für die Gejpanne mit glimmendem Torf gefüllte

Näucheröfen an die Wagendeichjehr, deren Dual die läftigen Schwärmer von den Zug-

thieren abhält.

Das Hauptproduct der füßen und jauren Futterwiefen wandert in die Ställe und

wird im Flachland jowie im Bregenzerwald vornehmlih in Milh und Molferei-

erzengnifje umgewandelt, während e8 in den oberländijchen Gebirgsgegenden feine haupt-

jächliche Verwendung bei der Winterernährung der Zuchtthiere und des Jungvieheg findet.
Tirol und Vorarlberg. 35
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Hierbei nimmt das Rind in allen Theilen des Landes eine derartig dominivende Stellung
ein, daß die Bedeutung der übrigen VBichgattungen nahezu verfchtwindet.

Die 2.763 Pferde, welche am 31. December 1890 gezählt wirden, dienen nahezu
ausschließlich gewerblichen und induftriellen Ziwedfen als Zug- und Luruspferde, jo daß
fie für landiwirthfchaftliche Arbeiten faum in Betracht Fommen. Es gejtattet jchon der
außerordentlich parzellivte Grundbefit dem vorarlbergichen Landwirth nicht, Pferde als
Sugkraft zu wählen, jondern er gebraucht dazu Ochjen und Kühe oder Iungrinder, und
häufig genug verrichtet ex jelbft die Transporte feiner Heinen Feld- und Gartenwirthichaft
mit Hilfe von Handwagen und Schiebefarren oder er trägt die Laften auf jeinem Rücken
ab und zu.

sn den Thalgegenden des Unter- und Vorderlandeg verfügen die meiften bäuerlichen
Anwejen über nicht mehr als 1'5 bis 2:5 Hektar Hausgründe, find alfo geradezu Zwerg-
wirthichaften. Aber auch die „Bauerngüter“ des Berggebietes haben nur jelten ein Aus-
maß über 4 oder 5 Hektar an Ader- und Wiesland, fo daß auch dort eine „Wirthfchaft"
in der Regel ein Object darftellt, welches nicht hinreicht, eine Bauernfamilie zu erhalten.
Unter jolchen Berhältniffen ift e8 begreiflich, daß die Pferdezucht Feinen Auffchwung zu
nehmen vermochte und ift es überraschend, daß dies bei der Nindviehzucht gejchehen
fonnte. Thatjächlich ift die Zucht und Haltung des Aindes nicht nur numerisch von großer
Bedeutung — Vorarlberg bejaß Ende 1890 58.231 Stüc Hornvich —, fondern die
angeftammte Landesrace (Montavoner) gehört mit zu den fchönften und werthoolliten
Schlägen der mitteleuropäijchen Alpen. Allerdings gelang e8 nicht, ihren Originaltypus
über alle Gaue gleichmäßig zu verbreiten, nachdem der große Bedarf an Gebrauchs-
thieren in den Nubhaltungsdiftricten durch die eigene Landeszucht nicht gedeckt werden
fann. Die ftete Einfuhr anderer Nacen und Schläge aus Tirol ımd der Schweiz hat
namentlich im Bregenzerwald jowie im Vorderland eingewirft, Hier ilberiviegt der graue
Grundton des Haarkfeides und in den Körperformen treten die der Algäuer, rejpective
Oberinn- und Lechthaler Race zugejchriebenen Merkmale derart hervor, daß man immerhin
das Borhandenfein noch eines zweiten Hornviehfchlages zugeben und für denfelben die
Bezeichnung „Vorarlberger Algäuer“ gelten Laffen mag. Beide Typen von Braun-

amd Grauvieh, deren äußere Erfcheinung als befannt vorausgefegt werden darf, fommen
in der Schönheit ihres Körperbaues, forwie Hinfichtlich dev Milchergiebigfeit ihrer Kühe
überein.

Unter den öfterreichifchen Alpenländern ift Vorarlberg das milchreichfte und
zugleich jenes Gebiet, in dem das Sennereimejen die größte Ausdehnung und die vorge-
Ihrittenfte Stufe der Zabrifationstechnif erlangt hat. Das Kleine Ländchen hat einen
namhaften Käfe-Export und in neuerer Zeit nimmt auch die Erzeugung und Ausfuhr feiner
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Speifebutter zu. Zu dem molfereiwirthichaftlichen Auffhwung trug die Einführung des

Genoffenfchaftswefens das Meifte bei, welche jhon vor 20 Jahren vom landwirthichaftlichen

Sandesverein ins Werk gefest wurde. Die Bedeutung der Milchwirthichaft erhellt aus der

Höhe der jährlich gewonnenen Milchmenge, welche fich nach zuverläffigen Schäßungen

zwifchen 550.000 und 700.000 Heftoliter bewegt. Hiervon werden rund 200.000 Hefto-

fiter im frischen Zuftande verzehrt ımd bei 50.000 SHeltoliter für die Kälberaufzucht

verwendet, wonach 300.000 bis 450.000 Heftoliter für Sennereizwede erübrigen. Hieht

man den Durchjchnitt der beiden Ießteren Zahlen (375.000 Heftoliter) und berechnet

man die Normalansbeute an Butter, Fett- und Magerfäfe nebft Zieger mit 10 Gewichts-

procenten der verarbeiteten Milch, jo beziffert Tich die mittlere Jahreserzeugung an Milch-

producten mit 37.500 Metercentner, wovon etwa ein Sechftel auf Butter, drei Sechftel

auf Settkäfe, ein Sechftel auf magere Süffäfe und ein Sechftel auf jaure Magerfäje nebit

Bieger entfallen.

Sr dem angegebenen Milchguantum ift auch die Milch dev Meltziegen inbe-

griffen, welche in der Thalvegion ingbejondere don den ärmeren Familien, im Gebirge

behufs befjerer Ausnügung der fteilen und trockenen Alpweidepläße, in ziemlicher Anzahl

gehalten werden. Yon den Ende 1890 ohne Unterjchied des Alters und Gefchlechtes

gezählten 12.424 Biegen dürften gegen 10.000 Std auf die Kategorie der Melfziegen

entfallen. Auch Schafe, und zwar ıumveredelte, werden in den Berggegenden zahlreich

gezüchtet, jedoch nirgends gemolfen. Bei der Zählung am 31. December 1890 gelangten

10.204 Schafe, darunter 3.616 Stüc Mutterfchafe zum Nachweis. Die Schweinezucht

ericheint gleichfalls von fteigender Bedeutung, indem faft in allen Theilen des Landes

Schweine nicht blos zum eigenen Hausbedarf, jondern auch zum VBerfauf gezüchtet und

gemäftet werden. Der Tebterhobene Sefammtbeftand an Schweinen belief fich auf

11.556 Stücde.

Die gefammte Viehwirthichaft, namentlich aber die Ninder- und Schafzucht findet

in der Ausnübung der umfänglichen Heim- und Alpenweiden eine ihrer Hauptaufgaben.

Die gemeinjchaftlichen Hutungen der Thalvegion find allerdings weder von größerer Au-

dehnung noch von guter Ertragsfähigfeit. Aber die zahlreichen Haus- und Heimmeide-

gründe, welche in den Berggemeinden, insbejondere im Bregenzerwalde anzutreffen find

und häufig als Weidewechjelfelder, das Heißt periodifch al3 der betrieben werden,

find fir die Viehzucht und Milchwirthichaft äußerft werthvoll. Dasjelbe gilt für die zwar

nicht ausgedehnten, allein jehr günftig gelegenen und fruchtbaren, durchweg für Hornvieh

geeigneten Nieder- und Mittelalpen dev Bezirke von Bregenz, Dornbirn und Feldficch,

an welche fich die plateanartigen Hochweideflächen Des Bregenzerwaldes anfchließen. Die

fteilen und rauhen Alpen im Oberlande weifen nur eine geringe Grasproduction auf,
35*
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welche überdies häufig von Fels- und Stetjcherftredfen unterbrochen ift und an vielen
Orten blo8 Schaf- und Biegenweide darbietet.

Die Gefammtfläche der vorarlbergichen Alpweidegrinde umfaßt gegen 90,000
Heltar und einfchließlich der alpnahen Waldweidereviere gewiß über 1.000 Duadrat-
filometer, alfo mehr als den dritten Theil des ganzen Landes. Nach der Art ihrer
Berüßung gibt e8 Kub-, vefpective Senn- oder Melfalpen, dann gemifchte Alpen, Galt-
alpen und Schafalpen. PBferdealpen gibt e3 in Vorarlberg nicht, wohl aber Fommen
fogenannte „Rofftände“ vor, wie die fauren oder verfumpften Weideftriche bezeichnet
werden. Die Melkziegen werden in nächfter Nähe der Kuhalmen gehalten und die noch
nicht milchgebenden galten oder jungen Biegen den Schafen beigefellt. Boralpen, deren
e8 inZbejfondere im Unterlande viele gibt, find Grasländereien, welche zwar Schon im
höheren Gebirge Yiegen und am Beginn jowie nach Schluß der eigentlichen Alpzeit
beweidet, dazwifchen aber allfjonmerkich gemäht werden, fohin in erfter Linie der Heu-
erzeugung gewidmet find. Defhalb gehören fie auch nicht zu der Cultirrart des alpinen
Weidelandes, fondern zu den Wiefen oder „Hengütern“ und find als folche allgemein
in Brivatbefis. Die eigentlichen („Weide-") Alpen find im Oberland überwiegend
Gemeinde» und Gemeinfchaftsalpen. Im Unterland und in den Berggemeinden de3
Vorderlandes herrjchen Sntereffenjchafts- fowie reine Eigenthumsalpen vor. Erxftere
find gemeinfames Privateigenthum mehrerer Mitbefiger, Tebtere gehören einzelnen
Suterefjenten allein.

3m Bereiche der Gebirgsgruppen der oberländifchen Bezirke Tiegen die meiften Alpen
in großer Entfernung von Haus und Hof, oft ftundenweit über der Waldregion in einer
Meereshöhe von 2.000 bis 3,000 Meter, vielfach fchon umgeben von Fels- und Gis-
wildniffen und dDurchjegt von Steinfchutthalden und Larwinenftirzen. Anders geftalten fich
die Alpenbilder in der zahmeren Bergwelt des Unter- und Worderlandes. Borherrichend aus
Kalk und Dolomit beftehend und nur jelten die Höhe von 2.000 bis 2.200 Meter erreichend,
befiten die Erhebungen hauptfächlich die Form von Tafelgebivgen, deren ausgedehnte
Scheitelflächen die üppigften Matten tragen. Hier hat fich daher auch das Mofferei-
wejen im größten Umfang entwicelt, find die fchönften und zwecmäßigften Alpenbauten
errichtet worden, herrjcht forgfamfte Pflege des Viehs und des Alpenbodens, wie denn
dajelbit überhaupt Betriebseinrichtungen und Wirthichaftsweifen anzutreffen find, welche
fi mit den beten Muftern anderer Alpengelände vergleichen Yafjen. Dort aber, wo die
Natur mm wenig darbietet md dag Wenige nur in Eoftjpieliger, bejchwerlicher und
unficherer Weife erzielt werden Fan, wie in einem großen Theile der Bezirke von Bludenz
und Montavon, da fteht freilich auch der Eulturzuftand der borarlbergjchen Alpenweiden
auf einer niederen Stufe, —
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Weinbau, Obftbau und Seidenzucht in Tirol und Dorarlberg.

Diefe drei Eulturzweige verleihen der Landwirthichaft Südtirols, bejonders jener

des Etjchthals und jeiner wärmeren Seitenthäler, ihr eigenthümliches Gepräge. Neben

der Viehzucht find fie die Hauptjächlichjten Einnahmegquellen des Landes und ihre

Producte gehören zu den wichtigjten Ausfuhrartifefn desjelben. Sie bilden auch die Grund-

Yage für manche Induftrie und namentlich für den in vieler Beziehung lebhaften und gut

entwicelten Handelsverfehr Südtirols. Ihnen vor Allem verdankt die dichte Bevöfferung

des Etjchthals Eriftenz und Wohlitand.

Der Weinbau, welcher mit Niückjicht auf feine volfswirthichaftliche Bedeutung in

erfter Linie fteht, ift im füdlichen Tirol jedenfalls alten Uriprungs. E3 fehlenuns beftimmte

Anhaltspunkte über die Zeit der erjten Einführung der Nebeultur im Etjchthal, doch

ift es Höchft wahrjcheintich, daß der Weinbau im jegigen Südtirol, einem Theile des alten

NHätiens, fchon vor Beginn umjerer Zeitrechnung eingeführt war. Der römische Einfluß

machte fich hier fchon fehr früh) geltend. Daß in Ahätien zur Zeit des Katfers Auguftus Wein-

bau getrieben wurde, ift gefchichtlich nachgewiejen. Ahätische Weine, wahrscheinlich Weine

des Baltelin, gehörten zu den Lieblingsgetränfen des Kaijers und ift anzunehmen, daß

auch dem fonnigen Etfchthal zu jener Zeit die Pflege der Nebe nicht mehr fremd war.

Wie am Ahein und in Bannonien erfuhr der Weinbau auch in Tirol durch Katjer Probus

wejentliche Förderung und weitere Entwiclung. Die Stürme der Völkerwanderung konnten

denjelben nicht ausrotten, denn wir hören den heiligen Severin im V. Jahrhundert mit

Bewunderung von dem ausgedehnten Weinbau Nhätiens fprechen. Eine beftimmte

Erwähnung des Tiroler Weinbauez finden wir aber erft in einer Urfunde des Jahres 855,

welche der Weinberge von Bauzena (Bozen) gedenft und aus der hervorgeht, daß

dajelbft fchon lange Weinbau getrieben wurde. Im Jahre 967 finden wir auch des Wein-

baue3 im Vintjehgau, dem Gau öftlich von Meran gedacht, und eine Urkunde des Jahres 965

fpricht fogar von dem Weinbau in Sautens, einem Dorfe im Bezirk Iunsbrud, woraus

wir erjehen, daß auch in Tirol, wie in fo vielen anderen Gebieten der Weinbau in früheren

Zeiten weit über jeine jegige Grenze hinaus verjucht worden ift.

In jener Zeit waren e3 vornehmlich Klöfter, welche den Weinbau in Südtirol

fürderten. So hören wir, daß um 1060 über 25 baterifche Klöfter und Stifte in der

Gegend von Bozen Weingüter befaßen, und wiederholt bezeugen Urkunden Schenfungen von

Weingütern und von Wein an Möfter und Kirchen in und außer dem Lande. Vincenz

von Prag rühmt in feiner Schilderung des Feldzuges Friedrichs I. nach Italien 1158

den Bozener Wein, der auch Wolfram von Ejchenbach begeifterte. Im XV. Jahrhundert

gedenft der tirolifche Dichter Oswald von Wolfenftein in der Fremde mit Sehnfucht des
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Weines von Tramin, Im XVI Jahrhundert hatten befonders die Weine von Tramin,
Gries, Lana, Kronmes, Trient und Ifera einen weiten guten Ruf.

In neuerer Zeit ift fowohl von einzelnen hervorragenden Männern — «8 jei da
namentlich des Erzherzogs Johann gedacht — als von Vereinen und vom Lande viel zur
Hebung des Tiroler Weinbaues gejchehen. An einzelnen weniger günftigen Hochgelegenen
Punkten, wie zum Beifpiel im Gebiete von Rlaufen und im Bintfchgau, hat derjelbe wohl
an Ausdehnung verloren umd mußte vielfach dem Obft- und Feldbau weichen; dagegen
hat die Weincuktur im Etfehthal befonders im itaftenischiprachigen Landestheile ganz außer-
ordentlich an Ausdehnung und Intenfität gewonnen, was vor Allen mit dem Burücgehen
der Seidenzucht infolge der in den Fünfziger- und Sechziger-Jahren verheerend aufgetretenen
Raupenfrankheit zufammenhängt, welche die Grundbefiger zwang, durch eifrigere Cultur
der Rebe den Ausfall in den Einnahmen der Seidenzucht zu deden. Im Ganzen beträgt
die dem Weinbau in Tirol und Vorarlberg gewidmete Bläche 17.083 Hektar, wovon
244 Heltar auf Vorarlberg, 6.139 Hektar auf Deutjchtirol und 10.700 Hektar auf
den italienifch Iprechenden Landestheil entfallen. Hierbei ift zu bemerken, daf in Südtirol
vielfach, namentlich in der Thalebene, gemifchte Eultur herrfcht, bei welcher die einzelnen
Rebreihen durch mehr oder weniger breite Feld- oder Wiefenftreifen von einander getrennt
find. Namentlich Herrfcht die gemifchte Cultur in Wälfchtivol vor und entfallen dort zum
Beijpiel von den ausgewiefenen 10.700 Hektar Rebland 6.436 Hektar auf Weingärten,
die zwar al3 folche bei der legten Grumdftenerregulirung eingefchäßt wurden, aber größten-
theils auch noch Feld- und Baumeulturen umfaffen.

Die ducchjchnittliche Weinernte Tirols beträgt nach den amtlichen Angaben, die
wohl eher etwas zu niedrig al3 zu hoch gegriffen fein dürften, rund 380.000 Heftoliter.
Vorarlberg erzeugt mur etwa 4.500 Heftoliter. In den einzelten Sahren ergeben fich
aber bedeutende Schwankungen und kann das gefammte Weinerträgniß Tirol3 wohl in
manchen Jahren auf 600.000 Heftoliter fteigen, um in argen Fehljahren auf 150.000 Hefto-
liter zu finfen.

Obgleich die Rebe zweifellos ebenfo in dem von deutjcher, wie in dem von italtenifcher
Bevölkerung bewohnten Theil des Landes vom Süden aus, von Stalien, von den Römern
verpflanzt wurde (worauf auch die vielen Bezeichnungen romanifchen Urjprungs im
Weinbau Hindeuten), jo unterfcheidet fich doch der Weinbau in diefen beiden Gebieten
ganz wejentlich, jowohl was die vorherrfehenden Nebforten, als die Art der Culture
und jelbjt die Weinbehandlung betrifft. Während die Gebiete von Bozen und Meran
mehr Fichtrothe, angenehm blumige, Leichte Tifehweine erzeugen, herrfchen im Gebiet von
Zrient und Rovereto dunflere, kräftige, den Producten des angrenzenden Italiens ähnliche
Weine vor.



551

Durch die Größe der Production ragt im nördlicheren deutjchjprechenden Theile

Südtirols zunächit namentlich das Weinbaugebiet von Bozen mit den Gemeinden Gries,

BZwölfmalgreien, den jogenannten Überetfcher Gemeinden Kaltern, Eppan, Girlan,

Tramin hervor, dejjen Weine jchon früh einen bedeutenden Auf auch im Ausland

genofjen, ebenjo die Gemeinden Auer, Neumarkt, Salurn, Margreid und Kurtatich,

welche zufammen faft ein Drittel der gejammten Weinfechjung des Landes erzeugen.

Hieran fchließt fich der Weinbau des Meraner Gebietes mit den Hauptweinbaugemeinden

Algund, Gratih, Tirol, Marling, Riffian, Mais, Schönna, Lana, Nals, Andrian. Bon

geringerer Bedeutung ift der Weinbau des Eijacthals, welcher den Übergang zu dem Eleinen

Brirener Weinbaugebiet bildet, defjen Nebeultur und Rebproducte jchon mehr jenen

nördlicherer Weinländer gleichen und wojelbjt auch im Gegenjaß zum wärmeren Etjch-

ande der Weißwein vorherricht. Die durchichnittliche Weinproduction des Brigener

Gebietes beträgt etwa 5.000 Heftoliter und Hat bisher nur örtliche Bedeutung.

Su dem füdlicheren Theile des Tiroler Weinbaugebietes find dagegen die intenfiv

bewirthichafteten Weingelände von Mezzolombardo umd Mezzotedesco hervorzuheben,

hieran anschließend die Weinberge von St. Michele und Lavis, die Berggelände von

Giovo, Meano und Cembra, die fruchtbare Ebene bei Trient, das Campo Trentino und

die trefflichen Hügellagen im Umfreife diefer Stadt, dann weiter im Etjchthal die bedeu-

tenden Weinbaugebiete von Calliano, Nomi, Mori, Lizzana, Aldeno, Bonarolo, Nogaredo,

la und Avio, fowie vor Allem die herrlichen Lagen von Sera, dejfen Weine zu den

beiten des Landes gehören. Hierzu fommen ferner die vorzüglichen Lagen im GSarcathal

und am Gardafee.

Auch in den füdlichen Seitenthälern des Etjchthals, im Nonsthal (Cles, Nevd)

und im Suganathal (Borgo, Strigno) wird bedeutender Weinbau getrieben, die. Cultur

der Rebe verliert aber hier mehr und mehr den Charakter, denfe im Etjchthal befikt.

Sr Vorarlberg find bejonders die fidlichen und jirdweftlichen Abhänge des NhHein-

thals, die füdweftliche Abdachung des Bregenzerwaldes und die Ufer des Bodenfees der

Eultur der Nebe gewidmet.

Die Bodenverhältniffe in den Tiroler Weingeländen find jehr mannigfaltige. In

den Higellagen des Etjchthals finden wir neben Borphyr und etwas Granit namentlich

in großer Ausdehnung Kalkboden. An einzelnen wenigen Punkten, wie in Ifera und Eei

Maderno nächft Trient, tritt der fir das Gedeihen der Nebe jo treffliche Bafaltboden zu

Tage. In der Etjchthalebene ift e8 zumeist fruchtbarer, durch Verwitterung von Urgeftein

unter Beimifchung von Kalffteinveiten gebildeter Alluvialboden, auf dem die Nebe üppig

gedeiht. Ganz befonders günftig für die Mafjencultur gewiffer wertdvoller Nebjorten, wie

Teroldigo und Lagrein, erweifen fi jandige Alluvialböden, wenn fie, wie vielfach
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bei Bozen, jowie im Gelände von Mezzolombardo einen durchlaffenden Ichottrigen
Untergrund befisen und gleichzeitig genügend Waffer vorhanden ift, um die Nebgründe
im Sommer während der trodenften umd wärmften Zeit entfprechend zu bewäffern.
Überdies wäre noch der Glimmer- und Kalkjchieferböden des Balfugana und der Mergel-
böden des Nonsthals zu gedenken.

Der Weinbau erhebt fich in Sidtirol bis zu 700, ja an einzelnen Punkten bis zu
900 Meter iiber die Meeresfläche. Das Klima Sidtirolg ift dem Weinbau im Allgemeinen
günftig. Die durchfchnittliche Sahrestemperatur des Etjchthals beträgt 11 bis 12 Grad
Celfins. Der Sommer ift zumeift fehr warn md es gelangen bei jchönem Herbft auch
jehr jpätreifende Traubenforten noch genügend zur Reife. Der Winter ift meift mild, nur
jelten und meift auch nur vorübergehend finft die Temperatur unter 5 Grad, äußerft
jelten auf 11 Grad Gelfius unter Null herab. Ein Heiner Theil des Landes, die Gegend
um den Öardafee und das Sarcathal, zeigen jogar ein der Riviera ähnliches Klima, jo
daß dort der Dlivenbaum mit Vorteil cultivirt werden kann. Trogdem tritt in manchen
Lagen im Winter Nebtod ein. Seltener find, von den höher gelegenen Thälern abgejehen,
Srühjahrzfröfte zu befürchten, doch Haben auch Jolche in einzelnen Jahren, wie zum Beifpiel
1875, jehr großen Schaden verurjact.

Für den Weinbau nicht ehr günftig ift die Größe und die Vertheilung der Nieder-
Ihläge im Etfchthal. In St. Michele jhwanfte der Sahresniederichlag in den lebten
15 Jahren von 570 bis 1.371 Millimeter und beträgt im Ducchfchnitt diefer Periode
1.044 Millimeter. Nicht weniger als fechsmal während des lebten Decenniums: in den
Sahren 1882, 1885, 1888 (zweimal), 1889 und 1890, überfluthete die Etjch weite Thal-
flächen. Bejonderz ungünftig für den Weinbau ift zudem noch die Bertheilung des Nieder-
Ihlags. Zumeift find e3 die Monate Mai und Juni und die Herbitmonate September und
October, in welchen länger andauerndes Regenwetter eintritt, während in den Sommer-
monaten Juli und Auguft nicht felten die Reben in manchen Lagen jelbft durch übermäßige
Wärme und Trockenheit zu leiden haben. Die Herbftregen zwingen oft zu früher Lefe, da
jonft die Trauben der Fäumif anheimfallen; Spätlefen wie am Nhein und die Gewinnung
ftocjüßer Cibeben wie in der Hegyalja find in Tirol ganz unmöglich.

Das gleichzeitig warme und feuchte Klima des Etjehthals begünftigt auch ganz
außerordentlich die Entwidlung pißlider Parafiten. Die jogenannte Traubenfranfheit
(Oidium Tuckeri) drohte in den Fünfziger-Jahren den Weinbau Tirols geradezu zu ver-
nichten, bi8 endlich vom Jahre 1862 an, namentlich durch die eifrige Thätigfeit des Bozener
„Schwefelapoftel3" Comini, der Gebrauch des Schwefelpulers zur Bekämpfung der
Krankheit fich verallgemeinerte und 1865 wieder von einem normalen Erträgniß gejprochen
werden fonnte,
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Eine große Gefahr drohte dem Tiroler Weinbau neuerdings auch durch das Auf-

treten des jogenannten faljchen Mehlthaues, der Peronosporaviticola. Dieje Bilzkrankheit

wurde im Jahre 1880 hier zuerjt beobachtet. Anfangs trat fie exit gegen den Herbft und

borherrjchend nur in feuchteren Lagen auf. Von Jahr zu Jahr aber ftellte fich die Krank-

heit früher ein und wuchs der durch fie verurjachte Schaden; die Blätter der Neben fielen

ab und weder die Trauben noch die Nebtriebe Eonnten zur Reife gelangen. In manchen

Lagen dachte man jchon an völliges Aufgeben des Weinbaues. Doch auch diejen Nebfeind

gelang e3 jeit 1886 zu befämpfen. Freilich ift dadurch dem Tiroler Weinbau wie durch

die Verwendung des Schwefels eine nee Laft erwachjen. Endlich dürfen wir auch eines

 

Dachjlauben.

 

Feindes aus dem Injectenreich nicht vergefjen, des Traubenwicklers, der Gofje, wie das

Räupchen in Tirol genannt wird, welcher noch Heute, wie fchon vor Hunderten von Jahren,

enormen Schaden in den Weingärten Sidtirol3 verurjacht.

Die Nebe des Etjchthals, namentlich im deutjchjprachigen Gebiete, wird faft aug-

Ihlieglich auf den jogenannten Bergeln (Dachlauben) gezogen. Die Bergel oder Dach-

Laube (bei Meran Pataune oder Bontaune genannt) ift ein dachartiges Gerüft, aufgebaut

aus den aufrecht ftehenden Säulen (bei Meran Laftiteefen) und den fürzeren richwärts

jtehenden Pfosten, welche durch die jchiefliegenden Schalter (Träger) verbunden find. Diefe

find wieder umtereinander oben und unten durch die Cantinellen (Gfallner) vereinigt.

Das jo gebildete Pergelblatt wird in Eurzen Zwijchenräumen mit dünnen Latten, auch
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Stallein, Haden oder italienifch Filetti genannt, belegt, auf welche die Tragruthen des
mindeftens bi3 zum Fuße der Dachlaube, bis zur unteren Cantinelle gezogenen Neb-
Ntammes aufgelegt und angebunden werden. E8 ift eine Luft, im Herbfte unter das mit
grünem Laube bededte Bergefblatt zu chauen, von welchem dann in fruchtbaren Jahren
Zraube an Traube herabhängt. Troß Allen, was vielfach gegen dieje Art der Neb-
erziehung eingewendet- wurde, Hat fie fich bisher nicht nur behauptet, jondern auch
weiter, namentlich im Gebiete von Trient verbreitet, wo man ftatt derjelben vielfach noch
die jogenannte Scavozziziehung vorfindet. Bei diejer werden die Neben an hohen Pfählen,
größtentheils in den Boden gefteckten und fich darin mitunter längere Zeit grünend
erhaltenden Weidenfteeflingen, gezogen. Die Zragruthen der mehr oder weniger hoch
gezogenen Rebjtämme werden dann unvegelmäßig, doch jo, daß fie fich möglichit gleich-
förmig über die aufrechte Wand vertheilen, in Halbbogen an die Pfähle gebunden, Indeß
werden bei forgfältiger Cultur die Scarozzi durch die Dachlauben immer mehr verdrängt,
namentlich jeit die Hertellung der leteren durch die Einführung des Eijendrahtes, der
an Stelle der Filetti über das Pergelblatt gefpannt wird, weniger foftjpielig geworden
ift. Für die Mafjencuktur, diein Tirol Herrfchendift, fowie für die eimijchen, einen langen
Schnitt verlangenden Nebjorten ift die Dachlaube in der That ganz vorzüglich geeignet,
die Trauben reifen an derfelben ebenfogut wie in niedever Culture und faulen weniger Leicht.
Vor Allem aber verlangt die Vergelcuftur im Sommer weniger Handarbeit als die zum
Beilpiel in Niederöfterreich und am Rhein übliche niedere Rahmen- oder Pfahleultur.
Su der Thalebene fommt noch dazu, daß eine höhere Ziehungsart auch mit Rückficht auf
Srühjahrsfröfte geboten ift.

Nur vereinzelt und in geringer Ausdehnung finden wir bei Cultur fremder, nach
Zirol eingeführter, vheinifcher und franzöfifcher Rebforten zur Erzeugung feinerer Weine
andere Arten der Reberziehung im Etjchthal vor. In den höher gelegenen Seitenthälern,
wie zum Beifpiel im Nonsthal, dem Balfugana, wie auch in der Gegend von Briren
ift die niedere Ziehung der Nebe dagegen die geradezu herrjchende und unter den dortigen
weniger günftigen Elimatijchen Verhältniffen, wo die Bodenwärme für die Reife der
Traubenin höherem Grade in Betracht fommt, auch die befjer entjprechende. Gegen die
Landesgrenze, gegen Süden, gegen Stalien zu wird die Erziehungsart der Rebe hinwieder
eine immer höhere und geht nach und nach in die novditalienische Guirlandencultur über,
wo die Rebe fich auch heute noch „mit den Ulmen vermählt“ und die Sruchtruthen derjelben
fi von Baum zu Baum miteinander verfnüpfen.

Die Bearbeitung der Weingärten, welche vielfach auch durch Gejpann erfolgt, die
Düngung derjelben, jowie die ganze Behandlung der Pflanzen ift im Etjchthal zumeift
eine außerordentlich forgfältige, ja in manchen Gegenden geradezu mufterhafte,
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Zır Bezug auf den Nebjab unterjcheiden fich das deutjch- und das italienischhprachige

Weinbaugebiet ganz wejentlich von einander. In beiden aber jind vothe Traubenjorten

die weitaus vorherrfchenden. Im Bozener Weinbaugebiete find es vor Allem die wenig

Farbftoffreichen Vernatfchjorten, der Stleinvernatjch, der Gemeinvernatjch, der Großvernatjch

und der Gejchlafene oder Noßara, welche die Grundlage zur Herftellung der leichten,

angenehm blumigen, lichteubinvothen, namentlich in Nordtivol, aber auch vielfach im den

angrenzenden Ländern mit Vorliebe getvunfenen Tijehweine bilden, die fo recht jenen

Weintypus darstellen, der allgemein als der Tiroler befanntift.

Neben den genannten Sorten wird befonders bei Bozen der intenfiv Dunfelfarbige

Lagrein cultivirt, welcher Hauptjächlich zum Aufbeffern und zur Berftärfung der Farbe

der gewöhnlichen Weine benügt und infolge deffen theuer bezahlt wird. In der Gegend

bon Meran herrfcht weitaus der Großvernatjch oder Edelvernatjch vor, welcher einen

geringen, weniger fräftigen, fänerlichen Wein liefert; dagegen ift die Traube von Groß-

vernatjch al Tafeltranbe infolge ihrer weichen, nicht herben Hülje und ihres ange-

nehmen fleifchigen, nicht allzu füßen Gejchmads jehr gejchäßt; fie wird in Meran jelbft

als Rurtraube in großen Mengen verzehrt und bildet außerdem einen bedeutenden Exrport-

artifel. Von weißen Sorten werden im deutfchen Etfehthal namentlich Weißvernatich,

Blatterle und Muscatblatterle, in geringer Ausdehnung Brattraube und, auf das Gebiet

von Terlan befchränft, dev wenig ertragreiche Terlaner cultivirt. In den feuchteren Lagen

an der Etfeh wurde zudem in der Iehteren Zeit vielfach eine amerifanifche Nebjorte, Die

fogenannte Erdbeerrebe (eine Labruscavarietät) gepflanzt, welche gegen Didium und

Beronofpora verhältnißmäßig widerftandsfähig ift und reiche Erträge eines allerdings

fehr geringen Weines von unangenehmer Blume Liefert, der faft nur als Hauswein Ber-

wendung findet.

Im italienifchiprachigen Theile des EtichtHals verdient vor Allem der Teroldigo,

welcher befonder3 bei Mezzolombardo, Mezzotedesco, St. Michele, Lavis und Sorni

eultiviet wird, unfere volle Beachtung. Ex liefert einen tief dunfeln angenehmen kräftigen

Wein, der ähnlich dem Lagrein Hauptfächlich zum Aufbefjern und zum Berfcehnitt mit

geringeren Weinen verwendet wird, aber auch bei entjprechender Lagerung zur Heritellung

vorzüglicher Flafchenweine dienen fanı. Ferner treffen wir auch hier die Sorten Noßara,

fowie Gemein- und Großvernatich, in ZItaltenifchtivol Schiava und Schiavone genannt,

Am verbreitetften ift in den Hügellagen Wälfchtivol® aber wohl die Sorte Negrara,

die in guten Lagen einen fräftigen, gutgefärbten, werthvollen Wein liefert; hieran jchließt

fich die tiefdunfle Marzeminotraube, die befonders in der Roveretaner Gegend fehr ver-

breitet ift, ferner der Gropello, die Hauptjorte des Nonsthals, der Marzeming-Padovano

und die fänerliche aber dunkle und veichtragende Pavana, welche den Hauptjaß der
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Valfugana bildet. Bon weißen Sorten find auch da vorherrfchend "der Weißvernatich,
ferner die Nofiola (Dirrelfo), welche im Sarcathal zur Herjtellung vorzüglicher Deffert-
meine dient, die Bianchetta, Peverella, Maor und andere.

sm Brirener Gebiet treten die altheimifchen Tiroler Rebjorten gegen fremde jpäter
eingeführte Sorten zurück, da fich erftere als zu jpät veifend hier, an der Grenze des Tiroler
Weinbaues, fchon weniger bewährten. Namentlich haben fich da weiße Sorten wie Ortlieber,
Elbling, weißer Burgunder, von vothen: Portugiefer und blauer Burgunder eingebürgert.

Im Hauptweinbaugebiete Tirols, im Etjchthal, wurde e8 mehrfach verfucht, fremde,
deutjche, öfterreichijche und franzöftiche Rebforten zur Herjtellung feinerer Weine einzu-
führen. Die erfte Anregung zu jochen Beftrebungen gab Erzherzog Johann. Wir finden
noch jet vereinzelt alte Pflanzungen jolcher jogenannten Strareben, bei welchen in
der Regel nicht eine einzelne Nebjorte, fondern der gemifchte Sat einer beftimmten Gegend
zu finden ift. In den Sechziger-Jahren wurde die Anpflanzung feinerer Rebforten durch
die Weinbaufchule Mofterneuburg und ihre Schüler gefördert und ftammen daher viele
Pflanzungen namentlich von Riesling, Traminer und blauem Burgumder. Durch die 1874
gegründete Yandwirthchaftliche Landeslehranftalt und Verfuchsftation in St. Michele
wide namentlich auf die Einführung von Bordeaurreben zur Herjtellung feinerer Roth-
weine hingearbeitet, da diefe durch ihre Ipätere Neife und größere Härte dem Burgunder
im Etjehthal entjchieden vorzuziehen find. Außerdem finden wir auch vereinzelt den
vothen und grimen Veltliner, den Mosler, Kadarka, Blaufränfifch, der befonders im
Baljugana beliebt ift und als Zafeltraubenforten den frühreifenden Portugiejer umd
vereinzelt den Gutedel.

sm benachbarten Vorarlberg ift e8 vor Allem der blaue umd frühblaue Burgunder,
aus welchem jene angenehmen, etwas jäuerlichen aber blumigen Tijchweine entftehen, die
der Vorarlberger allen anderen vorzieht, deren Menge aber lange nicht hinveicht, um den
Verbrauch des Ländcheng zu deden.

Die Weinbereitung bietet in Tirol manche Eigenthümtichkeiten dar. Vor ungefähr
200 Sahren wurden hier wie in Niederöfterreich die „gewimmten" Trauben alsbald
gepreßt und ala Moft zur Vergährung gebracht. Exft in der erften Hälfte des XVII. Jahr-
hundert3 wurde die heute übliche Behandlung, bei welcher man den Moft mit den
Hühjen und meift auch mit den Kämmen vollfommen vergähren läßt, von Italien her durch
den Arzt H. Ditarinoni in dag Land gebracht. In den älteren Urfunden umd in den
Urbarbüchern wird auch die Prafchlet (oder Maijche) nicht erwähnt, jondern immer
nur vom Moft gejprochen. Weine, welche, um fie milder zu machen, nur furze Zeit mit
den Treftern gähren oder noch jüß gepreßt werden, nennt man hier gefregerte Weine
oder Steger,
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Da auch der Weißwein größtentheils nach diefer mır für Rothwein paljenden
Behandlungsart Hergeftellt wird, fo find die Weifweine Tirols, die übrigens erft in den
legten Jahren eine größere Rolle zu fpielen beginnen, fir den Handel weniger geeignet. In
neuerer Zeit finden wir aber bereits vielfach den Weißwein in entfprechender Weile durch)
Vergährung des Moftes gewonnen, wie denn überhaupt die Weinbehandlung im Lande
jehr bedeutende Fortfehritte macht. Befonders auffallend ift dies im italienifchiprachigen
Landestheil, welcher in der obigen Beziehung früher gegen Dentjchtirol jehr zurücitand,
da3 ja jchon feit Jahrhunderten bedeutenden Weinhandel trieb, während im erfteren, wo
früher die Seidenzucht die Hauptquelle des Wohlftandes bildete, die Weinproduction mır
den eigenen Bedarf zu deefen hatte. Überall jehen wir jett neue Keller erbauen und der
Neinhaltung des Faßgefchirres immer allgemeiner die größte Aufmerkfamfeit zuwenden.

Die früher wohl richtige Annahme von der geringen Haltbarkeit des Tiroler Weins
ift nicht mehr zutreffend. Tirol erzeugt heute, wenn auch in geringer Menge, ganz
treffliche Slafchenweine. Die Hauptmaffe der Broduction bejteht dagegen allerdings in
leichteren Tifchweinen, welche in der Negel im Laufe eines Sahres confumirt werden und
durch langes Lagern zwar nicht verderben, aber meift auch nicht wefentlich gewinnen.

Der Tiroler Tifchwein ift nicht nur für ganz Tirol, auch für Nordtirol Volts-
getränf, er hat auch außer dem Lande zahlreiche Freunde und wird gerne und mit Vorliebe
in den angrenzenden öfterreichifchen Ländern, wie auch in der Schweiz, befonders in den
Öjtlichen Kantonen, im füdlichen Batern, am Bodenfee und in Württemberg getrunfen, jo
daß fich in Tirol ein bedeutender Weinhandel entwickeln konnte, Einen wichtigen Ausfuhr:
artifel bildet in neuerer Zeit im Herbft füßer, in Iangjamer Gährung befindlficher Moft,
welcher bejonders in die Schweiz, wo er den Namen Sufer oder Saufer führt und jehr
gerne getrunken wird, fowie auch nach Vorarlberg und Württemberg in ganz bedeutenden
Mengen ausgeführt wird.

Die Bereitung des Weines, namentlich für den Großhandel, concentrirt fi
hauptjächlich in den Händen größerer Producenten und Weinhändler. — In Südtirol
beftehen auch einzelne bedeutende Önologijche Gefellfchaften; diefelben faufen im Herbit
die Fechjung der Eleineren Weingutsbefiter, fei e8 in der Form von Maifche oder noch
als Trauben nach dem Gewicht, was fich befonders vortheilhaft erweift, und fünnen
dann, mit allen nöthigen Hilfsmitteln verjehen, den Wein in vollfommen rationelfer
Weije behandeln. Nur in wenigen Gegenden, wie zum Beiipiel im Meraner Gebiete,
dem Burggrafenamt, in manchen Seitenthälern, jowie in der Brirener und Mlausner
Gegend feltert der einzelne Weinbauer in der Regel felbft ein. Es hat dieje Art des Wein-
handels feine Licht- und feine Schattenfeiten. Durch) Bildung von Winzergenoffenfchaften
wird e3 vielleicht da und dort auch dem Fleinen Befiber möglich werden, fein Product
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jetbft zu feltern und mit Vortheil al3 Wein zu verwerten. Zum Hausgebrauch dient

jehr allgemein Trefterwein (Vin piccolo), der durch) Aufgiegen von Wafjer oder Auder-

wafjer auf die vom Wein erübrigenden Trefter erzielt wird. Diefe jelbjt werden zum

größten Theile zur Herftellung von Bramntwein und nach Abdeftillivung desjelben als

Biehfutter verwendet.

  
Das Laubflauben in Wäljchtirol.

Schließlich jeien noch die Namen einiger Tiroler Weine angeführt, die fich eines

bejonderen Aufes erfreuen.

Unter rothen Tijch- und Tafelweinen jeien erwähnt der Magdalena, Leitacher und

St. Iuftiner bei Bozen, der Girlaner, der Kalterer Seewein und der Traminer von Über-

etjeh, der Nalfer, der Küchelberger bei Meran, die Weine von Mezzolombardo, Sorni,

Trient, Calliano, Nomi und Ifera in Stalienifchtivol, al3 gute weiße Tijch- und Tafel-

weine die Terlaner Weine, von feinen Flafchenweinen die Weine von Nameß, von Goyen
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bei Meran, der Kreuzbichler, Magdalena und Leitacher, der Terlaner Riesling, die Weine
von St. Michele, die Weine von Maderno, Caftel Aguila, St. Donato bei Trient, die
Negraraweine von Calliano, die Weine von Sera, Billa und Marano bei Novereto,
endlich die vorzüglichen Defjertweine des Caftel Toblino im Sarcathal.

In Vorarlberg gelten als bete Weinlagen jene von Ardegenberg, Kapf, Blafen-
berg, Gais, Vaduz, Bocd und Öutenberg.

Die Seidenzucht ift namentlich für Wälfchticol einer der wichtigften Culturzweige
geworden umd hat da auch heute noch eine große Bedeutung, während fie fich in Deutfch-
tirol nie allgemein einbiürgerte und heute wohl nur in jenen Ortjchaften noch gepflegt
wird, welche einen ftarfen Vrocentfag an italienifch |prechender Bevöfferung aufweifen,
wie dies zum Beifpiel in San, Branzoll, Leifers, Gargazon und anderen Orten der
Fall ift. Diefe eigenthümliche Erfeheinung fteht wohl in engem Zufammenhang mit der
verjchiedenen Lebensweife und den verfchiedenen Sitten und Gebräuchen der deutjchen
und italtenifchen Bevölkerung. Im italienifchjprachigen Landestheil mag auch das dort
berrjchende Syftem der Mezzadria (Halbbau) wejentlich zur Erhaltung und Förderung
der Seidenzucht beitragen.

Über die Einführung des Seidenbaues in Südtirol find ung nur wenige gefchichtfiche
Thatjachen befannt. Die erften Maulbeerbäume jollen umter der Regierung der Republik
Venedig im Jahre 1416 im Stadtbezirk von Rovereto gepflanzt worden fein. Aus
einer Verordnung des Dogen Lorenzo Loredano von Venedig ift zu erfehen, daß in
Aa, das damals ebenfalls zur Republik Venedig gehörte, der Seidenbau im Sahre
1505 jchon ziemlich ausgedehnt war. Im Jahre 1548 entjtand im jegigen Südtirol
das erjte Silatorium, die erfte Seidenfpinnerei. In Trient hat fich die Seidenzucht
etwas jpäter eingebürgert, da die Stadt der Fürftbiichöfe den Anregungen des Handelg-
verfehr3 weniger zugänglich war al3 Rovereto, Ala und Riva. Im Nonsthal bürgerte
fie fich ext zu Anfang diefes Jahrhunderts ein und in Primiero wurde fie erft 1860
eingeführt.

3m Jahre 1667 war die Seidenzucht Schon fo verbreitet und die Ernten an Cocong
(auch) Galette genannt) waren jo bedeutend, daf fi die Gemeinde Aovereto veranlaft
jah, jährlich einen beftimmten Normalpreis unter demNamen „tassa dei bozzoli« zu
bejtimmen, welcher zwar nicht rechtlich bindend war, aber doc die Grundlage fir den
Coconshandel bildete,

In den Jahren 1848 bis 1852 ftand die Seidenzucht in Tirol in höchiter Blüte,
Sie war für den italienifchiprachigen Landestheil unftreitig der wichtigfte Erwerbszweig.
Wer Laub hatte, war ficher, auch Cocons zu erzielen. Der Same, die Eier des Seiden-
Ipinners wurde ohne viele Umftände umd Vorfichtsmaßregeln von den Bauersfrauen
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gewonnen, und die Ernte war eine jo fichere, daß die Bauern diejelbe noch vor Beendigung,

der Zucht Leicht verfaufen Eonnten; in jedem Dorfe arbeiteten in den Sommer- und

Herbitmonaten wenigjtens ein paar Kleine Seidenfpinnereien (Spinnftühle) meift ımter

freiem Himmel; überall hörte man das Geräusch der fich drehenden Hajpeln umd den

fröhlichen Gelang der fpinnenden Mädchen.

Die durchichnittliche Cocon-Broduction der Vierziger-Jahre gibt Staffler (Tirol

und Vorarlberg 1848) im Ganzen mit 5,367.000 fleinen oder 3,220.000 Wiener

Pfunden (gleich 1,803.312 Kilogramm) an, wovon 974.600 auf den Kreis Novereto umd-

2,144.250 auf jenen von Trient fielen, während in Deutfchtirol nur 101.250 Wiener

Pfund aletten erzielt wıreden, wovon 50.000 Pfund auf den Bezirk Kaltern, 30.000 Bund:

auf den Bezirk Neumarkt und 250 Pfund auf Brigen entfielen. 1852 betrug die Cocon-

ernte 3,713.930 Pfund oder über 2 Millionen Kilogramm.

Die Production war troß des billigen Vreijes der Galetten im fichtlichen Steigen

begriffen, als im Jahre 1855 auch in Tirol die Körperchen- oder Fledenfrankheit

auftrat. Die alte werthvolfe gelbe Race fiel der Krankheit zum Opfer. Man durchtwanderte

zunächjt den Orient, überall nach gefunden Seidenraupenfamen fahndend, um endfich,

wie die iibrigen Seidenländer, die Zuflucht zum fernen Japan zır nehmen. E3 war

namentlich der ehrwürdige Don Grazioli, welcher wiederholte Reifen unternahm, um

das Land mit gefünderem, wenn auch weniger werthoollen Seidenraupenfamen zu verfehen.

Der damals eingeleiteten Action entftammt auch ein Fond von über 100.000 Gulden,

der, vom Landesculturrath in Trient verwaltet, auch jegt noch wefentlich zur Förderung

der Seidenzucht beiträgt.

Bis zum Jahre 1869 war der heimifchen Seidenzucht nur ein Eiimmerfiches Dafein
bejchieden. Die großen Auslagen, welche nunmehr mit derfelben verbunden waren, das
häufige Viißglücen der Zuchten machten ihren Ertrag fehr zweifelhaft. Die Seiden-

zucht glich einem Lotteriejpiel; einzelne Glückliche gewannen, die Mehrzahl verfpielte.
Endlich im Jahre 1870 fehinmerte den Seidenzlichtern wieder ein Hoffnungsftraht.

Mit Hilfe des Mikroffopes wurde das Wefen der Krankheit erfannt und alsbald gelang

e3 auch, fie erfolgreich zu befämpfen. Mit Unterftügung der Regierung brachte e3 die

Handelsfammer in Rovereto und der landwirthichaftliche Verein (Consorzio agrario) in
Trient dazu, gefunden Samen zu erzengen. Gleichzeitig wurden die Zuchten im Allgemeinen

Kleiner und beffer geleitet, daher auch ficherer.

Vielfach wich die Seidenzucht wohl dem Weinbau, dem man jest größere Aufmerk-

jamfeit als früher jchenfte, immerhin aber blieb fie einer der wichtigften Landwirthfhaftlichen

Betriebsziweige, wenigftens imitalienijchiprachigen Landestheile, währendfie in Deutfchtirol
allerdings faft jede Bedeutung verlor.

Tirol und Vorarlberg. 36
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Die Größe der Cocongernten im lehten Decennium ergeben fich aus nachjtehender
Bulammenftellung:

TSBLRN 1,400.000 Kilogramm 1380 1,800.000 Kilogramm
alSs2 ern 1,350.000 " | SB 2,000.000 (ö
1883. Key! 1,600.000 nn LESS Ar 2,150.000
USAurn, 1,275.000 Mn | 18898: 22225, 1,800.000 M
SSH 1,500,000 n | IS 1,500.000 7

Große Umwälzungen ergaben fich in den legten 20 Jahren in Betreff der weiteren
Verarbeitung, der Abjpinmung der Cocons. Die früher mit Holzfener und Handbetrieb
in jedem Dorfe arbeitenden und das Product derjelben verwerthenden Spinnftühle, diefe
Kleinen Werfftätten, in welchen fo viel Luft und Leben errichten, verschwanden. Sie waren
nicht mehr im Stande, den vom Seidenhandel geftelften Anforderungen an die Feinheit
und Feftigfeit des Seidenfadens zu genügen. An ihre Stelle trat der fabrifsmäßige
Betrieb. In wenigen großen Spinmereien (Filande) wird num das Product deg Landes
gejammelt, um dort unter Leitung gejchickter Fachmänner von Hunderten theilweife ganz
jungen Bauernmädchen, welche fich in die Filanden drängen, verfponnen zu werden, Wie
dies faft bei jeder Calamität der Fall, hat übrigens auch der Schlag, welcher die Seiden-
zucht traf, wejentlich zum Fortjchritt derfelben beigetragen. Die Ergebniffe einer guten
Zucht find heute viel günftigere, als fie e3 in früheren HBeiten waren. Der Same wird
nit mehr von den einzelnen Eleinen Zichtern, jondern von eigenen jachkundigen
Öraineurz in bedeutender Menge umd zu billigem Preife, namentlich von der Seiden-
bauftation des Landesculturrathes hergeftelft. Die Buchten, mögen fie auch noch immer
zu wünjchen übrig Lafjen, werden doch im Ganzen jorgfältiger als ehedem gefiihrt.

Heute werden im Lande durchjchnittlich über ein und einhalb Millionen Kilo
Coconz jährlich geerntet, die zu dem durchfchnittlichen Preife von 1 fl. 30 kr. eine Einnahme
des Landes von nahezu zwei Millionen Gulden darftellen, welcher Ertrag zudem in
30 bis 35 Tagen ohne große Auslagen erzielt wird. Es ijt dies daher gewiß ein land-
wirthichaftlicher Erwerbszweig, der die vollfte Beachtung verdient und dem Lande zum
Segen gereicht, befonders wenn die Zucht nicht über das entjprechende Maf ausgedehnt
wird umd der Maufbeerbaum nur dort feine Stätte findet, wo er andere Culturen,
namentlich den Weinbau, nicht ernftlich beeinträchtigt.

DObjtban. Neben dem Weinbau hat, befonders in Deutjchjüdtirol, der Obftbau eine
große wirthichaftliche Bedeutung erlangt. Wenn auch der Dbftbau von altersher in den
meilten Thälern des Landes betrieben wurde, jo hat derjelbe Doch insbefondere in diefem
Sahrhundert in Deutjchfüdtirol durch den Anbau und die Verbreitung feineren Tafel-
objtes für den Export eine allgemeine Bedeutung umd einen großen Auf erlangt; in den
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legten zwei Decennien nimmt num auch der italienifchiprachige Landestheil lebhaft amı

Wettbewerbe Theil und wird dem Obftbau eine allgemeine Bedeutung beigelegt. Wenn

Tirol als da3 Schmuckfäftchen der öfterreichiichen Obftproduction bezeichnet wird, jo

hat dies feine Berechtigung, indem wohl faum in einem anderen Kronland in gleich

intenfiver Weife Obftbau betrieben und namentlich die Dualitätsfrage jo fehr in Betracht

gezogen wird.

Die große Verschiedenheit des Gebirgslandes in Lage und Bodengeftaltung bringt

e3 mit fich, daß diejes Land eine feltene Mannigfaltigfeit an Früchten der verjchiedenften

Art aufweilt, die noch dadurch gejteigert wird, daß die einzelnen Varietäten in ganz ver-

ichiedenen Berioden reifen, jo daß es nicht jchwer füllt, neben der Drange, der Feige, der

Traube, dem Oranatapfel, der Kaftanie und dem Spätherbftobft auch die ganze Reihe

der in wärmeren Lagen bereits im Frühjfommer reifen Früchte, die Johannisbeere, die

Kirsche, die Marille gleichzeitig Hervorzubringen. Abgejehen von Drangen und Citronen,

welche vielfach in Gärten, namentlich an den Ufern des Gardafees auch im Freien gezogen,

über Winter wohl durch entjprechende Schugwände von Glas oder Brettern vor dem

immerhin falten Winter gefchüst werden mühlen, finden fich nebit den Hauptobitiorten,

als Birnen, Ipfen, Kirfchen, Weichen, Aprifofen (Marillen), Zwetichfen, Pflaumen,

Pfirfichen, Mandeln, fowie Quitten, Mispeln, den Cornelfirschen, dem Beerenobit, wie

Iohannis-, Stachelbeeren, Himbeeren und den Waldbeeren, den Preißel- und Brombeeren,

Heidel- und Erdbeeren, endlich der egbaren Staftanie, den Hafel- und Wallnüffen, als

füdliche Fruchtbäume die japanefische Mispel, der Dlivenbaum, die Früchte der Pinie

(Bignolien, Piniennüffe), der Erdbeerbaum, die echte Lotuspflaume (Diospyrus lotus),

die amerifanijche Lotuspflaume (Diospyrus virginiana), endlich die japanefische Lotus-

pflaume (Diospyrus Kaki) und andere.

Obgleich über die Gefchichte des Tiroler Obftbaues fo gut wie feine Daten nieder-

gelegt find, jo Iteht e3 doch außer allem Zweifel, daß derjelbe jehr alt ift.

Einen allgemeinen Aufjchwung nahm der Obfthandel und damit auch die Obftpro-

duction nach der Eröffnung der Schienenwege. Während früher der Transport des

Dpftes nach München auf der Landftrage, zum Theil durch die typischen Karrenzieher

und Haufirer und nach Wien meift zu Waffer, in nur verhältmigmäßig Hleineren Mengen

erfolgte, bemächtigten fich mm tüchtige Kaufleute in Bozen und Wien des Tiroler Obit-

bandels, und e8 fteigerten fich fowohl der Abjab wie die Preife, was wiederum

eine weitere Ausdehnung des Dbftbaues nach jeder Richtung zur Folge hatte, Leider

hielten die hohen Preife nicht lange an und wurde der Export nach) Aufland, welches

Land einer der Haupteonfumenten der feinen Sorten, namentlich des weißen Nosmarin-

apfel3 war, jowohl durch die Entwerthung des Nubels als auch durch den bedeutenden Zoll
36*
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wejentlich erjchwert. Auch die in dem Leßten Decennium eingetretenen Überfchtwennmungen,
To namentlich jene von 1882, haben viele taufend Bäume zu Grumde gerichtet.

Unter den Männern, welche fi um die Förderung des Tiroler Dbjtbaues ımd
Gartenbane3 wejentliche Verdienfte erworben haben, führen wir namentlich Seine faifer-
liche Hoheit weiland Erzherzog Rainer an, welcher die Beftrebungen des damals beftehen-
den, von tüchtigen und einfichtsvollen Männern geleiteten Gartenbauvereing in Bozen
wejentlich unterftügte und felbft größere Mufteranlagen ausführen lieh.

Der feld- oder landwirthfchaftliche Obftbau befchränft fich in Nordtirof umd in den
höher gelegenen Seitenthälern Südtirol Hauptfächlich auf die Bepflanzung von in der
Nähe der Häufer gelegenen Grundftücen, das heißt, auf die Anlage fogenannter Baum-
gärten, Bangart, oder wie fie in Wälfchtivol heißen „broili®, in gejchlofjenen, meift dicht
ftehenden waldartigen Anlagen als Hochitamm, wogegen in den KHauptobitgegenden
Südtirols die Anpflanzungen in etwas größeren Entfernungen geschehen, fich dagegen
gleichmäßig auf Aeker und Wiefen umd fpeciell die Pfirficheulturen zum Theile auch in
Weingärten ausbreiten. Mit Nückficht auf den Schu gegen Wind werden in Sidtirol
faft ducchgehends jogenannte Halbhochftämme von 1 bis 1:40 Meter Höhe gepflanzt.

Die zu regelmäßigen Obftanlagen verwendeten Grundftücke find entweder von Natur
aus von einer gewijjen Feuchtigkeit oder wurde, wo diejes nicht der Fall ift, bejonders in
den vorzüiglicheren Obftgebieten, Bewäfferung eingeführt. Kaftanienpflanzungen find meift
an den jonnigen Bergabhängen der Granit, Borphyr- oder Bajaltftöcke waldartig ange-
legt und find auch diefe häufig mit Bewäfferungsanlagen verfehen, da der Kaftanienbaum
bejonder8 während der Blüte feinen Mangel an Feuchtigkeit Leiden darf, foll er eine
reiche Ernte geben.

Sind mım auch die natürlichen Verhältniffe des Landes der Obftproduction im
Allgemeinen günftig, jo müfjen wir doch der Meinung entgegentreten, al3 ob die Natur
hier Bomonas Güter ohne Zuthun der Menjchenhand fo iberaus reichlich ausftreue.
Der Schaden, den namentlich Schmarogerpilze in feuchten Sahren und zum Theile
Snjecten anrichten können, ift hauptjächlich bei dem Anbau von feinerem Tafelobft in
manchen Sahren jehr groß. So ift e8 namentlich das Fusicladium dendriticum umd
Fusicladium pyrinum, welche Pilze nebft der Befchädigung der Ernährungsorgane das
Dbft jchwarzfledig — oder wie der Volkgausdrud jagt jaufchig — und daher als
Tafelobjt unbrauchbar machen. Die Bekämpfung diefer Parafiten durch Kupferverbin-
dungenift, mit Rückficht auf die Höhe der Bäume, verhältnigimäßig Ichwierig, doch haben
einzelne Berjuche recht gute Nefultate ergeben. Außerdem fchädigt der jogenannte Mehl-
tau, Oidium pomorum, die jungen Triebe und Blätter, befonders einzelner feiner
Sorten derart, daß deren Anbau in manchen Lagen nicht Lohnt. Durch fleißiges Beftäuben
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der Bäume mit Schwefelpulver

hat man zwar diefen Schädling

mit Erfolg befämpft, dafür aber

den Obftbau mit außerordentlichen

Koften an Arbeit und Material

belaftet.

Die Cultur und Behandlung

der Obftbäume ift im Allgemeinen

rationell und jehr intenfiv, da der

Dbftproducent nur bei gründficher

Pflege eine wirklich gute Qualität zu

erzielen vermag. Neben dem Feld-

objtbau entwickelt fich in den meiften

größeren Orten der Öartenobftbau
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Obftmarkt in Bozen,
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in ganz außerordentlicher Weife, und beftehen unter anderem namentlich in Meran

FSormobitgärten in bedeutender Ausdehnung, in denen zumeift der weiße Wintercalvill,

jowie einige der werthvolfften Birnforten gezogen werden.

Die Zahl der im Großen angebauten Obftforten ift eine fehr bejchränfte; darin

liegt auch zum Theil die Hauptftärfe des Tiroler ObftHandels, der dadurch) in die Lage

verjegt ift, größere Mengen ein und derfelben Sorte liefern zu können. Während das

Objt der höheren Lagen etwas derberer Natur ift, zeichnen fich die Hauptfächlich in Siid-

tirol angebauten Tauben- und Rofenäpfel und Cafills durch elegante Form, Zartheit

der Schale, durch zartes, weiches, Leicht verdaufiches und zum großen Theil ftark gewitrztes

wohlichmedendes Fleifch, ferner insbefondere durch lange Haltbarkeit aus.

Bon den heimischen Sorten ift vor Allem der weiße Rosmarinapfel zu nennen,

welcher al3 Dualitätforte erften Ranges den übrigen Tiroler Sorten den Weg bahnte, ja

von dem der Nuf geht, daß ihm noch bejondere geheime Kräfte innewohnen; demfelben

Ichliegen fich feine Namensvettern der rothe und halbweie Rosmarin an, ohne aber in

der Güte ihren berühmt gewwordenen Vetter zu erreichen; ferner der Köftlichfte, wirklich ein

föftlicher Apfel von prächtigem Äußern, der würzige und prachtvoll gefärbte Edefrothe mit

äußerft milden, fein aromatifchem Fleifche, der achende Mantıraner und Böhmer md der

zierliche „Schlatterer" — der jchlotternden Kerne halber jo genannt. Bon neu eingeführten

Sorten verbreitet fich jeit einiger Zeit, namentlich im Gartenobftbau, der König der Äpfel,

der weltbefaunte, £öftliche weiße Wintercalvill, der in einzelnen Lagen ganz vorzüiglich gedeiht.

Von Birnen nennen wir die Virgoulenfe — die Wintercitronenbirne, die weiße

Herbftbutterbirne — die Sommercitronenbirne, die Spina Carpi, die fe Sorbetto, die als

Einfiedebirne befannte £leine lange Muscatbirne — Grummetbirne, die Passa tutti, die

unter dem Namen Ballabirne, Sommerapothefer- oder Tirrfenbirne bekannte alte Obft-

forte, jowie die erjt jpäter eingefüihrte und ftarf verbreitete Williams Chriftbirne, Diels

Butterbivne, Winterdechantsbirne, die Esperens-Bergamotte, die Hardenpont3-Winter-,

Butterbirne, Dfivier de Serres u. f. w.

Von Steinobft find es insbefondere der Pfirfich, die Aprikoje (Marille), die Reine-

clauden, die Kirjchen, denen größere Aufmerkfamkeit gewidmet wird; von Raftanien find

die hellfarbigen frühen Kaftanien, die fogenannte Roflara, und die fpäter reifende dunffe

Sorte, die Maronen, gepflanzt. _

Die hauptjächlichfte Obft-Productiongzoneift jene des Etjchthals und namentlich jene

des mittleren Laufes der Etjch mit den Hauptgebieten von Bozen, Meran, Lana, Kaltern,

Neumarkt. In diejen Gebieten finden fich zwar die meiften Obftjorten gepflanzt, doch

vagt an Menge des Broductes namentlich das Kernobit — Äpfel und Birnen — nebft den

Raftanien hervor. Steinobft wird auf dem Mittelgebirge (Zwetichfen) oder in der Umgebung
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der Städte (Bozener Frühfirfche), Pfirfiche und Neineclauden in den Weingırtenlagen

gezogen. In unteren Etjchthal find als Hauptgebiete jene von Trient und Rovereto, jorie jene

von Mezzolombardo, Lavis und Mori zu bezeichnen, und werden in diefen Gebieten nament-

lich Birnen, doch auch Apfel und in ziemlich bedeutender Ausdehnung Kirschen, zum großen

Theil großfrüchtige, hartfleiichige Sorten gezogen, die einen gewiljen Auf erlangt haben.
Auch in dem oberen Etjchthal, dem Bintjehgau, ift der Obftbau noch ziemlich aug-

gebreitet, namentlich 6i3 zur Laaferhöhe bei Schlanders, und producirt diefer THeil noch
feineres Tafelobft, Kaftanien und Nüffe, befonders aber find die in großer Ausdehnung

eultivirten Marillen eine Specialität diejes Thal3 geworden.

Andere jehr Hervorragende Obftgebiete, in welchen die Obfteultur in den leßten

Decennien große Fortichritte gemacht Hat, find jene des Eifadthals (Klaufen-Briren),

ferner namentlich das Nonsthal, auch das Sugana-, Avifio- und Sarcathal, Teteres mit

dem Gebiete am Gardafee. Aufer durch Kern und Steinobft find diefe drei Gebiete

durch die Dort gezogenen Kaftanien und das Gebiet des Gardajees durch feine Oliven:

wälder befannt. Arch das Innthal bildet ein ziemlich ausgedehntes Obftgebiet umd werden
dort hauptfächlich Kirjchen, Zwetichken, Apfel, Birnen und tgeilweife Marillen gezogen.

Die große wirthichaftliche Bedeutung des Obftbaues in Tirol umd fpeciell in Sip-

tirol illufteiet fich wohl am beften durch Zahlen. Tirof producitt, Kaftanien md"Nitffe

einbezogen, im Durchjchnitt rumd 146.200 Metercentner Dbft; davon entfallen auf dei

deutjchjprachigen Landestheil ettiva 100.000 Metercentner, auf den italienifchiprachigen

der Neft, das ift 46.200 Metercentner. Der Gejammtobfterport Deutjchtirols beziffert

fich auf etwa 85.000 Metercentner, an welcher Zahl Novdtirol etwa mit 5000 Meter-
centner betheiligt ift. Während jedoch noch im Jahre 1870 von Bozen aus 4000 Kiften

weiße Rosmarinäpfel, 2500 Kiften vothe und halbweiße Nosmarinäpfel, Edelvothe,
Böhmer und Mantuaner und etwa 5000 Kiften von den übrigen Äpfelforten in der

Handel famen, ging der Export und die Nachfrage nach hochfeiner Waare bis in das

Jahr 1888 auf 4000 Kiften & 55 bis 60 Kilogramm zurüc, dagegen fteigerte fich der

Verjandt von Objt mittlerer Qualität. Auch bezüglich der Preife muß in der obigen Periode

ein Rüdgang verzeichnet werden; 1870 zahlte man für die Driginal-Bozener ganze Kifte

weißer Nosmarinäpfel (circa 450 bis 500 Stück enthaltend) 40 fl., in den leßtvergangenen

Sahren nurmehr 24 bis 28 fl.; die Preije fir mittelfeine Waare (fogenannte Faßwaare)

fönnen mit acht biS zehn Kreuzer fin das Kilogramm angenommen werden. Erfcheint die

Production Südtirol? auch im Ganzen nicht jeher hoch, jo ift dabei jedoch zur bedenken,

daß diejes Obft in einem relativ Heinen Gebiet producirt wird, ımd da e8 meift feines oder

doch mittelfeines Dbft ift, immerhin einen bedeutenden Werth repräfentirt, welchen man
gewiß mit circa 700,000 fl. annehmen fanır.
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Ein Höchft anziehendes Bild bietet die Obfternte. Das Opfterträgniß ift zuweilen,
namentlich in den früheren Jahren, jehr häufig chen während der Baumblite an den
Mann gebracht worden. Diefe fogenannten Blütenfäufe fommen — ımd e3 ift dies nicht
zu bedauern — allerdings nach und nach ganz außer Gebrauch, dagegen kommen Bach-
tungen de3 Objtnugens einzelner Pflanzungen auf eine Anzahl von Jahren vor, wobei
in den meiften Fällen der Käufer des Obftes einen Theil der Pflege, jo zum Beispiel

das Schwefeln der Bäume, übernimmt,

Sämmtliches Obft, das in den Handel kommt, wird gepflüct — geflaubt; die
profejfiongmäßigen „Klauber”, meiftens Gebirgsbewohner, gewohnte Steiger, benitben
zur Ernte höchft einfache, aus einer Baumftange mit färchenen Dnerhößzern — Sprofjen
— und mit einem aus Weißbuchen gefertigten beweglichen halbnondförmig ausgefchnittenen
Tuß gefertigte Leitern, fogenannte „Lehnen“, und zur Ernte des Sternobites eine fehr
praftijche mit zwei Trägern verfehene „Maubjchitrze". Das „geflaubte“ Objt wird in
gepoljterten Körben vom Feld entweder direct in die Badlvcalitäten getragen, oder dahin
auf Heinen zweirädrigen Wägelchen für Eünzere, oder auf großen Wagen, gut gepackt, fin
größere Streden geführt.

Das auf Haufen gefchichtete Obft Fommt unter die Hand der Sortirerin, welche nur
die vollfommen fehlerfreien jchönen Stüde einer gewifjen Größe als Prima und Secunda
— „sKiftenwaare” — fortirt. Der Neft der gefunden Ware Hleinerer oder gewifjer
gewöhnlicher Sorten fommt als „Faßiwaare“ umd die Eleineren oder bejchädigten Früchte
als „Moftwaare“ in den Handel; von einzelnen befonders werthvollen Sorten jcheidet
da3 Detailgefchäft noch „Hochprima“ und „Cabinetwaare” aus.

Die Cabinet- und Kiftenwaare wird doppelt in Seidenpapier gewicelt und nad)
Bolrmen, und zwar in den Driginalsganzen (/,) oder Driginal-halben (1/s) Bozener Kiften,
welche erjtere 38 Centimeter hoch, 35 Centimeter breit und 83 Centimeter lang find und
je nach Größe der Früchte 450 6i3 500 Stüc enthalten, verfauft. Das Fakobft Dagegen
wird nicht gewidelt und nad) Gewicht in Fäffern von beftimmten Größen in den Verfandt
gebracht.

Sehr Tebhaft geht e3 im Herbft in den Verfandtgewölben zu. Hier wird Obft
abgeladen, dort jortirt, gewicelt und vorfichtig in Kiften gejchichtet, e8 werden Täljer
gepadt und mit der Dedelpreffe die Deckel in die gefüllten Fäffer eingefegt.

Don den allgemeinen Obftverwerthungsarten verbreitet fich insbefondere die Moft-
bereitung, in einzelnen Thälern die Herftellung von Dörrobft und Obftbranntwein ; ebenfo
hebt fi) die Fabrikation feinevrer Obftconferven von Jahr zu Iahr. Diefe Art Obft-
induftrie begann vor etwa 30 Jahren; jebt beftehen zwei bedeutende Fabrifen in Bozen,
welche, da fie auch Gemiüfe- und Fleifchconferven herftellen, eine große Anzahl von Berjonen  
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durch längere Zeit bejchäftigen. Die jidtiroler Obft- und Gemitfeconjerven erfreuen fich

eines jehr guten Nufes und eines inımer fteigenden Abjages.

Sfeich wie der Dbftbau findet auch der Gartenbau alljeitige Vflege, wie die herr-

lichen Gärten von Bozen und Meran beweijen. Erwähnenswerth find die Gemüfe-

gärtnereien von Trient, der Spargelbau von Mori und die Kultur des Brocoli oder

Spargelfohl8 in Torbole am Gardafee.

Die Sorftwirthichaft in Tirol und Dorarlberg.

Benn die Zahlen, welche uns die Statiftif an die Hand gibt, für die Beurtheilung

de8 Waldftandes allein maßgebend wären, jo müßte Tirol mit einer Waldfläche von

1,037.276 Hektar oder 48 Procent der gefammten productiven Bodenfläche zu den beft-

bewaldeten Ländern der öfterreichiich-ungariichen Monarchie gehören, denn nur in Steier-

marf, Kärnten und der Bufowina finden wir ein gleich Hohes Bewaldungsprocent. Indeß

zeigt ung ein auch nur flüchtiger Überblid über die Bewaldungsverhältniffe des Landes,

wie auch jchon aus den vielfach lautgewordenen Klagen iiber diejelben zu entnehmen ift,

daß der Waldftand Tirols thatjächlich fein fo befriedigender ift, al3 man nach den ange-

führten Ziffern vermuthen follte.

Für die Benrtheilung des wirklichen Waldftandes nad) feiner wirthichaftlichen

Bedeutung jowohl, al3 nach feiner Schubwirfung für den Boden der zumeift fehr fteilen

Berglehnen und für die unterhalb Ktegenden Culturgründe ift eine erhebliche Reduction

diefer Bewaldungsziffer nothwendig; einmal, weil in das Waldland vielfach Heinere und

auch größere Odflächen, tie Felfen, Schuttriefen und dergleichen mehr, ferner ertraglofe

Legföhrenbeftände miteinbezogenfind, dann aber und zumeift wegen der geringen Beftodung

vieler ausgedehnter Waldeompfexe, wegen welcher allein, wenn die wirklich vollbeftockte

Fläche ausgemittelt werden jollte, in manchen Thälern eine Reduction der im Katafter als

„Wald“ ausgewiejenen Fläche um ein Dritttheil bis zur Hälfte erfolgen müßte.

Die Urjache diefes im Ganzen wenig befriedigenden Waldftandes ift einerjeits in

der Hochgebirgsnatur des Landes felbft zu juchen, in der vielfachen Unterbrechung und

Gefährdung, welchen hier der Wald in fteilen und felfigen Gebirgshängen, duch Fels-

abftürze, Schuttriefen, Wildbäche und Lawinen ausgefeßt ift: fo find im Öbthal allein

im Jahre 1888 171 große Lawinen niedergegangen, wodurch weite Streden bisher

gut erhaltenen Waldes vernichtet wurden, anderjeit3 haben aber auch die Befit-

verhältniffe daran ihren wejentlichen Antheil. Der größte Theil des Waldftandes, nahezu

80 Procent desjelben, ift im Befis der Gemeinden oder Eigenthum Eleinerer bäuerficher
Grumdbefiger, alfo in Händen, welche wenig geeignet find, aus eigenem Antrieb in ihrer

Wirthichaft jene Vorjorge für die Zukunft und jene Sparfamfeit in der Gebarung mit dem
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vorhandenen Waldcapital walten zu Laffen, wie fie gerade für eine Forftwirthichaft
im Hochgebirge unerläßlich find; dagegen fehlt jener private Großgrimdbefiß, welcher in
anderen Ländern den Waldeulturen den Charakter einer pfleglichen und confervativen
Wirthichaft aufprägt, in Tirol faft gänzlich. Der Waldbefis der Fideicommißgüter ift
(mit faum 2000 Hektar) verichwindend Klein und auch der Befit der geiftlichen Stiftungen
(der Köfter und des Bisthums Brixen) beträgt mit 11.344 Hektar nur 1 Procent des
Sejammtwaldftandes. Der Großbefit an Wald ift daher zumeift mur durch die StantS-
forfte, welche 111.588 Hektar oder 107 PBrocent des Gejammtwaldftandes umfafjen, dann
durch den Befiß einiger großen Gemeinden oder Gemeindegruppen vertreten, unter welchen
legteren insbejondere der Waldbefig der Gemeinden von Ampezzo mit 10.730 Hektar und
jener der Generalgemeinde Fleims mit 11.705 Hektar als ein fehr werthoolfer und in
(eter Zeit auch wohlbewirthichafteter hervorzuheben ift.

DIS zur Mitte diefes Jahrhunderts hatte der Staat durch eine Neihe von älteren
Waldordnungen, insbefondere aber auf Grund der Serdinandeilchen Bergwerfs- und
Waldordnung vom Sahre 1553 das EigentHunngrecht auf alle Wälder des Landes, foweit
folche nicht befonders durch Brief und Siegel an Private oder Stiftungen „verliehen“
waren, behauptet; der Bevölkerung waren blog Einforftungsrechte zugeftanden, doch waren
den Gemeinden fchon damals beftimmte Waldftrecken zur Holz, Strei- und Weidenubung
zugewiejen. Diejelben waren zum Theile — fo im PBufterthal inden Jahren 1700 bis 1730,
im Vintfehgan zu Ende des vorigen Jahrhunderts — |ogar an die einzelnen Güter vertheilt
worden. Den vielfachen Eigenthumsanfprüchen und übermäßigen Nugungsanforderungen,
welche aus diefem VBerhältnig im Laufe der geit erwachjen waren, wide durch die Ent-
Ihließung weiland Seiner Majeftät des Kaijers Ferdinand vom 6. Februar 1847 ein
Ende gemacht, duch welche beftinmte, fchon bisher fin den Staat — hauptjächlich zur
Sicherung des Betriebes der Salinen- und Montanwerfe — rejervirte Wälder als Staats-
forfte vorbehalten, alle übrigen aber in das Eigenthum der Gemeinden übertragen wurden.

Der größte Theil des heutigen Staatsforftbefiges wird demmach auch durch die
ehemaligen Salinen- und Montanforfte des Unter- und Oberinnthals gebildet, zu welchen
noch die wenigen Staatsforite Südtirols ala frühere Camerafforfte Hinzufommen. Nur
im Unterinnthal bilden die Staatsforfte mit 43 Procent des dortigen Gefammtwald-
beitandes einen wefentfichen und den Charakter der Waldwirthichaft überhaupt mit-
beftimmenden Antheil desfelben; insbefondere find e3 hier die zwijchen dem Innthal umd
der Landesgrenze gegen Batern gelegenen Forte von Thierjee, Brandenberg, Achenthat,
Hinterriß umd Scharniß, welche einen großen Befiscompler und zugleich eines der
gejchloffenften und fchönften Waldgebiete Tirols überhaupt darftellen. Im Oberinnthal
und Lechtal bilden die Stantsforfte, vielfach zerftreut in einzelnen fleineren oder größeren   



 

 
 

  
Der Karrerwald bei Welfchnofen mit dem Karrerfee und dem Latemar im Hintergrund.
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Barzellen, nur mehr 14 Brocent, im deutjichen Antheil von Sidtirol mır 1!/; und auch im
Gebiete von Trient nur 21/ Procent der Sejammtwaldfläche; doch find fpeciell in den
beiden leßteren Gebieten einige Perlen des Staatsforjtbefiges jowohl ihrem verhältnig-
mäßig hohen Extrage als ihrer Landichaftlichen Bedeutung nach zu verzeichnen. &3 find dies
die Forjte des Villnösthals am Fuße der Geißlerjpigen, der Karrerwald bei Belichnofen
mit dem herrlichen jchwarzblauen Auge des Karrerjees, in defjen ruhiger Fläche die
Dolomitwände des Latemargebirges und des Rofengarten fich Ipiegehn, die Iichönen Forfte
von Paneveggio und St. Martino, aus deren dumflem Vordergrunde fich die weißen
oder rofig angehauchten Felsthiirme des Cimon und der Bale di St. Martino doppelt
wirfam herausheben, endlich der ertragreiche Staatsforft Cadino bei Cavaleje.

Den legteren Forjten fommt e3 ehr zu ftatten, daß fie nicht oder wenigitens nicht
bedeutend mit Einforftungsrechten belaftet find, wie dies Leider bei den Staatsforften
Nordtirols noch im Übermaße der Fall ift. Im Ganzen find in Tirol heute noch 60 Procent
des Waldftandes mit Holz-, Streu- oder Weidefervituten belaftet, ein Umftand, der jehr
wejentlich der Erreichung eines guten und pfleglichen Zuftandes der betreffenden Wälder
entgegenwirkt. Bejonderz gilt dies von der in den Staatsforften des Hillerthals, des
Ahenthals und anderen, im Wege des Einforftungsrechtes ausgeübten Altftreunugung
(Schneitelung), welcher Mißhandlung des Waldes mit der Zeit jowohL diefer jelbft, als
auch dev Waldboden zum Opfer fallen miffen.

Neben dem Staatsforftbefit ift im Unterinnthal (den politischen Bezirken Kufftein,
Kisbichl, Schwaz und Innsbruck) der Privatiwaldbefiß mit 46 PBrocent des Gejfammt-
waldftandes überwiegend und es bildet Hier der Waldbefit der Gemeinden mit 11 Brocent
mm einen geringen Antheil; dagegen überwiegt der Ießtere im Oberinn- und Lechthal mit
66 Brocent, noch mehr aber im Gebiete von Trient mit 86 PBrocent der Sejammtfläche.
3m deutjchen Antheil von Südtirol entfallen außer den wenigen Staatsforften 41 Brocent
auf den Befis der Gemeinden und 57 Procent auf Privateigenthum; leßteres überwiegt
namentlich, und zwar vielfach alS jehr Klein parzellirter Befis, im PBujterthal.

Der Betriebsform nach ift der Hochwaldbetrieb, und zwar in den Staatsforften
und einigen größeren Brivatforften vorwiegend als jchlagweifer, theils auch al3 geregelter
Plenterbetrieb, in den Gemeinde- und Eleinen Brivatforften meift als ungeregelter Plenter-
betrieb fat allein Herrfchend. Nur einige Gebiete Südtirols, in welchen die Niederwald-
wirtgichaft vorwiegt, bilden eine Ausnahme. In Nordtirol find e8 nur die meist mit Erlen
beftockten Anwaldungen des Iunthals und einiger Seitenthäler, in welchen die Form des
Niederwaldes mit 1:8 Procent des betreffenden Waldftandes vertreten ft.

Die Holzarten, welche das Bild diefer Hochwälder zufammenfegen, find im größten
Theile des Landes, insbejondere auf den Urgebirgsböden der Centralfette der Alpen, fait
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ausjchlieglich Nadelhölzer, und zwar ift e8 vorwiegend die Fichte, welche theils in reinen
Bejtänden, theils als vorwiegende oder wenigitens eingefprengte Holzart allein etwa
70 Procent diejes Waldftandes bildet. Gänzlich fehlt diefe Holzart nur in jenen Gebieten
Südtirols, in welchen die Niederwaldwirthichaft die Nadelhölzer iiberhaupt verdrängt hat.

 

  

 
Die Lärche der Hochlage.

Neben der Fichte ift in fat allen Ipälern des Gentralalpenftodtes die Lärche mehr oder
weniger jtark verbreitet. Sie gelangt als echter Hochgebirgsbaum hier zu jehr fchöner
Entwielung und bildet in den oberen Thalftufen oder höher gelegenen Seitenthälern nicht
jelten die einzige Beftocfung oder wenigfteng boriwiegend die außerdem mit Zirben umd
Fichten gemischten Beftände. Unter ihrer leichten Beaftung und Benadelung erhält fich
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bei einigermaßen günftigen Bodenverhältniffen eine dichte Grasnarbe, und dies macht dem

bäuerlichen Befiger diefe Holzart um jo werthuoller. Aus dem gleichen Grunde bildet

auc) die Lärche fait ausjchlieglich die Beftodung der fogenannten Bergwiejen, welche als

nicht zum Waldlande gerechnet in manchen Thälern, wie zum Beifpiel im Nonsthal,

einen nicht unbedeutenden Beitrag zur Holzproduction liefern, zumal foldhe Bergwiefen als

ein wohl behütetes Privateigenthum nicht jelten befjer beftockt find al® der nebenanftoßende

übermäßig ausgenügte Gemeindervald. Neben dev Lärche theilt fich in diefem Gebiete

hauptjächlich die wegen ihres Holzes und ihrer Früchte beliebte Zirbe in die Aufgabe,

die Beltodung der oberjten Thalftufen und der höchiten Waldregionzu bilden. Wenn auch

in manchen Gebieten, twie zum Beifpiel im Grödnerthal, durch übermäßige Nusung

bereits jtarf zurücfgedrängt, bildet diejelbe Doch in einzelnen Thälern der Centralalpen, wie

zum Beifpiel im Osthal, im Kaunfer- und Pfundererthal, im Sulden- und Martellthal

noch einen anjehnlichen Theil der Beitodung; fie trägt Hier mit ihrer — im Gegenfaß zur

Lärche — gedrungenen Form und der dichten, blaugrau angehauchten Benadlung wefentlich

dazu bei, das jonft leicht einförmig wirfende Bild des reinen Nadelholzwaldes zu beleben.

Sehr danfenswerth find die Betrebungen der Staatsforftverwaltung umd der politischen

Forftorgane, die Erhaltung und weitere Verbreitung diefer werthvollen Holzart dırcch

Anpflanzungen zu fichern, zu welchem Zwecke eigene Zirben-Pflanzgärten an mehreren

Orten angelegt worden find.

Die vorwiegend den Kalfbergen angehörige Legföhre fehlt in vielen Thälern des

Urgebirgsbodens in den Centralalpen ganz und hat im Ganzen hier nur geringe Verbreitung;

an ihre Stelle tritt in brüchigen fteilen Hochlagen zumeift die Grün- oder Alpenerle mit

ihren undurchoringlich dichten Beftänden. Auer diefer und der in den Thalfohlen ange-

fiedelten Weißerle find Laubhölger in diefem ganzen Gebiete felten. Wohl findet fich die

Birke, die ja wie die Kiefer unter den Nadelhölzern überall ihr Heim hat und mit dem

Ichlechteften Standorte vorliebnimmt, in den durch Streu- und Weidenugung herab-

gekommenen, meift zunächit den Drtichaften gelegenen Berglehnen, wo fie im Verein mit

einzelnen verbifjenen Nadelholz-Iungwiüchjen einen jehr lichten und fümmerlichen Beftand

bildet, der jedoch Faum mehr auf die Bezeichnung als „Wald“ Anfpruch erheben kann.

Umfomehr verdienen jene einzelnen Laubholzgruppen oder auch Kleinere Beftände von

oft prächtigen Bergahornftämmen, von Ejchen oder auch Linden (wie zum Beijpiel bei

Habichen im Osthal) und anderen Laubhößern als befondere und hier feltene Bierden

der Landichaft die möglichfte Schonung.

Abwechstungsreicher und freundlicher als das eben gejchilderte ift das Waldbild

in dem Gebiete der nördlichen Kalkalpen durch die hier häufige Beimengung von Laub-

hölzern, insbefondere dev Buche, welche hier fat allenthalben meist eingefprengt in den  
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Nadelholzbeitand, zum Theile auch in Eleineren reinen Beftänden auftritt und in den
bäuerlichen oder Gemeindewaldungen jehon ihres Streuertrages wegen gejchästift.

Auch der Nadelwald zeigt hier eine mannigfach abwechjelnde Zufammenfegung; zur
Fichte gejellt fich in den befjeren Standorten und jchattenfeitigen Gehängen die Tanne, auf

 

 

 
   

   

Birbengruppe im Zillerthal.

 
jonnigen Niegeln und auf Schuttböden die Sliefer, in
den höheren Lagen die Lärche; auch die Zirbe fehlt
nicht ganz und jelbft die bereit jeltene Notheibe

findet fich hier und da in einzelnen fehr alten und Ntarfen Eremplaren. Die oberfte Region
wird hier durchwegs und oft in großer Ausdehnung von der Legführe eingenommen,
deren Beftände, wenn auch wenig nubbar, fo doch als wirfjamer Schuß fir die unterhalb
liegenden Waldflächen von Bedeutung find. Faft ausschließlich der Kiefer gehören die
füdfeitigen und fteifen Abhänge der das Innthal und Stanzerthal von Innsbrud bi zum
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Arlberg begleitenden Bergfettei an, wo diefelbe auf dem meist trodfenen und felfigen Boden

allerdings num fünmerliche Beftände zu bilden vermag.

Im Süden der Centralfette, alfo im unteren Etjchthal und deffen Seitenthälern,
jowie den Fleineven, direct nach) Italien ausmimdenden Thälern Wäljchtirols haben wir
zwei wejentlich verjchiedene Waldformen zu unterjcheiden. Der Hochwald ift hier in die
höher gelegenen Thäler und in die obere Region der Gehänge zurücdgedrängt, während im
Hanptthal und auch in der unteren Region der mehr bevölferten Seitenthäler die Nieder-
waldwirthichaft plagegriffen Hat. Überwiegend ift diefe Wirthichaftsform in den
politiichen Bezirken Riva mit 84 Procent, Trient mit 70 Procent und Rovereto mit
51 Procent; im Bezirk Tione nimmt fie 48 Procent, in jenem von Borgo AO Procent
dev Waldfläche ein. Längs des Etjch- und Eifadthals veicht diejelhe bis über Bozen
nach Waidbrud und 6i8 gegen Meran hinauf, fo daß in den beiden Bezirken von Bozen
und Meran immer noch 12 und 11 Procent des Waldftandes ihr angehören. Diefe
bufchartigen, nur jelten mehr al3 mannshohen Niederwwaldbeftände find zumeijt aus einer
größeren Zahl verjchiedener LaubHölzer zufammengefeßt; vorwiegend find darin theils
Eichen, theils die Buche, nicht felten auch allerhand Gefträuche von Hafel, Sauerdorn,
Aazien u. |. w,, an den Flußläufen Erlen und Bappeln.

Das Vorkommen dev edlen Kaftanie, welche befonders gerne zu Nebpfählen benußt
wird, der Dlüten-Ejche, des Summach, der in nicht unbedeutender Menge als Gerbe-
und Färbemittel erportirt wird, der Hopfenbuche und jelbft immergrüner Eichen verleiht
diefen Bujhwäldern den Charakter einer füdlichen Vegetation; die fehr Furze Umtriebg-
zeit von oft mr 4 bis 6 Jahren, jeltener 10 bis 12 Jahren, in welcher diefe Beftände
genubt werden, ijt zwar in den Verhältniffen der meift armen und übervölferten Gemeinden
begründet, bildet jedoch eine Gefahr für den dauernden Beftand derjelben, fo wie auch
manche der Fahlen oder mit nur wenigem Bufchwerk beftockten Lehnen, die fich in Südtirol
in bedeutender Ausdehnung vorfinden, unzweifelhaft Schon in früherer Zeit aus folchen

Niederiwaldsflächen hervorgegangenfind.

Als Hochwaldbeitände find die Laubhöfzer in Südtirol nur felten zu finden, nur hier
und da find Buchen, einzelne Eichen, Ulmen oder Kaftanien dem Nadehvald eingejprengt
oder bilden auc) für fich Eleinere Horfte. Im Hochmwald ift auch Hier die Fichte weitaus
überwiegend und bildet vielfach nahezu allein die Beftände. Sie gelangt hier, begünftigt

durch wärmeres Klima umd Fräftigen Boden, jelbft noch in den Hochlagen zu befonders
- Ihöner und werthvoller Entwichung, und wir finden in Höhen von 1.500 bis 1.700 Meter

noch mächtige Fichtenftänme von 36 bis 40 Meter Höhe, die ob ihrer Seinjährigfeit und
Aftreinheit fir Schnitt- und Refonanzhölzer befonders gejchäßt und (jpeciell aus dem

Staatsforfte Baneveggio) auch als Maftenhölzer für die Marine verwendet werden.
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Neben der Fichte erfcheint, namentlich in den höheren Regionen, faft überall die ‚Lärche, in
tieferen Lagen die Tanne, felten die Kiefer; auch die Zirbe ift, zumeift als oberffter Wald-
gürtel, im öftlichen Theile Südtirol3 ziemlich verbreitet, deren Ihmadhafte Niiffe aufzu-
fnaden eine Lieblingsbefchäftigung der itafienifchen Bewohnerjchaft bei ihren albendlichen
Zufammenfünften bildet.

Der Waldjtand in Vorarlberg ift, wenn auch mit 28 Procent der prroductiven
Bodenfläche de3 Landes weniger ausgedehnt, fo do in Bezug auf Erhaltung und
Betocung entfehieden beffer und befriedigender als jener Tirols. Die Gejammtmvaldfläche
diejes Eleinen Landes beträgt nur 67.670 Hektar, wonon 467 Procent den Gemeinden
und nahezu 52 Procent dem bäuerlichen oder fonftigen Mleineren Privatbefiß angehören.
Der Großgrund- oder Fideicommißbefit fehlt auch hier nahezu ganz und der MWaldbelig
de3 Staates ift durch die Abtretung der früher ausgedehnteren Befitflächen an idie einge-
forfteten Gemeinden auf die geringe Fläche von 1049 Hektar oder 1'/, Privcent des
Gejammtwaldftandes befchränft. Gleichwohl ift der Waldftand im Ganzen ein guter zu
nennen, was zum Theil den zumeift jehr günftigen Bodenverhältniffen und der geringeren
Ausnügung auf Streu (der Vorarlberger bezieht heute bereits Stroh al3 Streumaterial
aus Amerika), zum Theil vielleicht auch dem Sinn für Ordnung und Nettigfeit, der den
Vorarlberger überhaupt auszeichnet, zuzuschreiben ift. Die Bewirthichaftung erfolgt faft
durchwegs im Plenterbetriebe auf Grund der von den politiichen Forftorganen in allen
Waldungen ohne Ausnahme vorzunehmenden Holzauszeige. So wie in Borarlberg über-

“ haupt auf Eleinem NRaume mancherlei fimatifche umd wirthichaftliche Gegenfäbe fich
vereinen, jo finden wir fie auch im Walde vom Charakter des eigentlichen Hochgebirgs-
waldes in den gegen die Scefaplana- und Silvrettagruppe anfteigenden Thälern, wo neben
der Fichte die Bergkiefer und Lärche Herrfcht und auch die Legföhre weite Streden einnimmt,
6i8 zum prächtigen üppigen Laubwald am Fuße der die Rheinebene begrenzenden Berge
und den Exrfenniederwäldern in diefer felbft. Die ertragreichjten Wälder find wohl jene
in dem Abfall des Bregenzerwaldes gegen die Aheinebene um Rankweil, Hohenemb3 und
Dornbirn, worumter auch der jehr gut erhaltene Gemeindewald von Dornbirn mit über
800 Hektar umd der Feine Staatsforft Müjel-Nudad. Das landjchaftlich anziehendfte
Waldbild aber bietet unftreitig der Bregenzerwald felbft mit feiner fteten Abwechslung
zwilchen Wiefe, Wald und Weideland, wo die in den dunklen Vichten- und Tannenwald
eingejprengten Laubhölzer, wie Buchen, Ulmen, Ejchen, Eichen und Bergahorn, an den
vielfachen und von ihnen mit Vorliebe bejetten Waldrändern zu Schöner individueller
Entwielhung und Geltung fommen. Auch die Zirbe und die Rotheibe finden fich bier
und da und die Legföhre nimmt die felfigen Hänge der Canisfluhe und Mittagsipite
ein; dagegen fehlen hier die Kiefer und die Lärche. Der gute Stand diejes Waldgebietes

Tirol und Vorarlberg. 37
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ift umfomehr. hervorzuheben, als dasjelbe faft ausfchlieglich, in Heinerem Privatbefit
fich befindet. : e

Neben der Bedeutung, welche dem Waldtande von Tirol und Vorarlberg in Bezug
auf die Schönheit und Annehmlichkeit der Landichaft, dann feiner Schugiwirfung und feines -
Einfluffes auf den Ablauf der Gewäffer wegen zukommt, darf deffen wirthichaftliche
Bedeutung, der Nußen, welchen er durch deit Ertrag an Producten, als Duelle des
Arbeitsverdienftes und al3 Grundlage mehrfacher Induftriezweige fowohl dem Befiter als
der Bolfswirthichaft im Ganzen gewährt, nicht überfehen werden, wenn auch im eigent-
lichen Hochgebirgswalde die. erftere Bedeutung al3 Schugwald nicht felten gegen Die
legtere überwiegt. Zumal in einem Lande, von defjen productiver Bodenfläche nahezu die
Hälfte dem Walde gewidmet ift und in welchem auf jeden Bewohner mehr als ein Heftar
Wald entfällt, joll die Forftwirthfchaft nicht nur den Laufenden Bedarf der Bevöfferung
an Producten des Waldes deden, jondern fie ift Hier berufen, auch eine der. bedeutenderen
Einfommenquellen de3 Landes, fei e3 durch die Ausfuhr von Rohproducten, jet e8 Durch
induftrielle Verarbeitung derfelben im Lande felbft zu bilden. In der That bildet auch das
Holz neben den Broducten der Viehzucht einen der wichtigften Ausfuhrartifel des Landes,
bejonder3 in Südtirol, wo das Etjchthal die Pforte zu der waldarmen lombardijch-
venetianijchen Ebene erjchließt und auch über Venedigin den Drient fich längft ein

bedeutender Holzhandel entwickelt hat.

Die Wälder Nordtirols waren in früherer Zeit zumeist dem Montan- und Salinen-
betrieb dienftbar, und auch jet noch wird, nachdem die vorübergehend in Aufjchwung
gefommene Ausfuhr nach Deutfchland durch die hohen Holzzölle wieder gedrückt ift, der
Ertragsüberichuß zumeift induftriellen Unternehmungen im Lande zugewendet. Wenn e3
auch feinem Zweifel unterliegt, daß die bedeutende Holzausfuhr Tirols in der fetten Beit
zum Theil in der Aufzehrung der aus der Vergangenheit üiberfommenen Überschüffe von
haubaren Beftänden begründet war ımd daher in gleicher Höhe Faum aufrecht erhalten
werden könnte, fo wird e8 der verhältnigmäßig große Waldftand des Landes bei einiger-
maßen angemefjener Bewirthichaftung doch jederzeit ermöglichen, daf ein nicht unbedeutender
Überjchuß über den Bedarf des Landes felbft, namentlich in der Form werthooller Nub-
dölzer, an die weniger waldreichen Nachbarländer abgegeben und damit ein wefentlicher

Beitrag zum Volfseinfommen erzielt werde.

Der Sahreszuwachs, alfo auch der nachhaltige Extvag fämmtlicher Wälder von
Zirol und Vorarlberg fann mit zwei bi8 zweieinhalb Millionen Veitmeter veranjchlagt
werden, wovon mr etiva zwei Drittel fir den Bedarf der Devölferung an Brenn- und
Nusholz erforderlich fein dürften. Diefer Ertrag und fomit auch der für die. Ausfuhr
verbleibende Überfchuß fönnte für die Zufunft noch jehr namhaft erhöht werden, wenn
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in den Gemeinde und Fleinen Brivatwaldungen die heute noch übermäßig geübte Weide-

und Streunugung eingejchränft und überhaupt der Erziehung von Nusholzbeftänden

mehr Pflege zugewendet wirrde. Bon welcher Bedeutung eine jolche Erhöhung der Nub-

holzproduction für das Einkommen des Landes fein müßte, geht daraus hervor, daß

heute das in größter Menge zur Ausfuhr gelangende Fichtennußholz an den Ausfuhr-

ftellen ducchjchnittlich einen Werth von fech® bis zehn Gulden pro Feftmeter repräfentirt,

wovon etwa die Hälfte als Holzwerth zu rechnen ift und die andere Hälfte auf Arbeitz-

verdienft und Frachtkoften entfällt. Den Hauptausfuhrartifel bilden die Sägehölger, in

Tirol allgemein „Mufel“ genannt, theils als folche im rohen Zuftande, theils in Form

de3 daraus erzeugten Schnittmaterials. Mit der Erzeugung von Brettern und fonftigem

Schnittmaterial find in Tirol fünf Dampfjägen mit 34 Bundgattern und 1472 einfache

Wafferfägen, in Vorarlberg eine Dampffäge (in Hard am Bodenfee) mit jechg YBund-

gattern und 227 Wafjerfägen befchäftigt. An fonftigen Zweigen der Holzinduftrie find zu

nennen in Tirol die Erbauung von Schiffen und Zillen am Inn, welche jedoch gegen früher

erheblich zurückgegangen ift, die Zündholzfabrication, wofir jech® Fabriken im Lechthal,

Pufterthal und Ampezzo beftehen, die Erzeugung von Holzwolle (befonders in St. Johann),

dann von Beitjchenftielen aus den Schößlingen des Bürgelbaumes in Tajo (Nonsthal),

die Holzichnigerei in Gröden, welche zumeift Zirbenholz verarbeitet, die Fourniererzeugung

(in Trient), endlich die-Korbflechterei in Eles und Proveis; in Vorarlberg eine Holzfpulen-

fabrif in Feldfirch und die Erzeugung von Krauthobeln im Montafonerthal.

Die Holzverfohlung hat früher einen namhaften Betriebazweig der Forftwirthichaft

gebildet, fie ift jedoch durch den: Rückgang der Eifeninduftrie und die Verwendung

von Steinfohlen fi diefelbe jehr wefentlich eingejchränft worden; immerhin beftehen

noch für ihren Betrieb in Tirol zehn und in Vorarlberg zwei ftändige Meilerfohlungen

nebjt zahlreichen Eleinen nicht ftändigen Kohlftätten. An Stelle der Verwendung des

Ihwächeren Holzes zur Kohlung ift nunmehr zum Theile die Erzeugung von Holzftoff

zur Papierfabrication getreten, wofür bereit3 vier Etabliffement3, und zwar eine Cellulofe-

fabrif (für Erzeugung auf chemifchem Wege) in Wörgl und drei Holzfchleifereien in

Senbah, Abfam und Imft errichtet worden find.

An der Waldarbeit nimmt in Tirol, nachdem hier der Wald fozufagen Eigenthum

Aller ift, auch die ganze Ländliche Bevölferung neben der Feldarbeit Antheil; ein eigent-

Ticher, handwerksmäßig gebildeter Stand von Holzknechten, Triftern oder Köhlern, wie er

in anderen Alpenländern, namentlich in Oberfteiermarf und dem Salzktammergute fich

findet, hat fich nur in einigen der größeren Staatswaldeomplere, wie Brandenberg,

Thierjee und Achenthal Herausgebildet, weicht aber auch dort mehr und mehr der freien

Betheiligung an diefen Arbeiten.
37*
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Für den Transport des Holzes waren früher die Hauptflüffe des Landes, Inn

und Etjch nebjt deren Geitenzuflüffen, in ausgedehnten Maße dienftbar gemacht und

zu diefem Zwed eine große Anzahl von Triftbauten, namentlich an den Kleinen Seiten-

flüffen errichtet worden. In den Hauptthälern, joweit die Schienenftränge der Sitd- und

Staatsbahn diefelben durchziehen, haben nunmehr diefe größtentheils den Holztransport

übernommen, und auch in den Seitenthälern tritt der Transport des werthvolleren Nub-

bolzes per Achfe mehr und mehr an Stelle des alferdings billigen, aber dem Handel3-

werth des Holzes abträglichen Waffertransportes; immerhin aber fommt der Trift für

die Bringung des Brennholzes in vielen Seitenthälern noch heute eine wichtige Rolle zu.

ALS bedeutende und technijch intereffante Triftbauten find jene an der Brandenberger und

Thierjeer Ache, dann die Triftftrecke am Cismone bei Primiero zu nennen.

Sn Vorarlberg wird die Trift gleichfalls zur Bringung des Hoßes aus den meiften

Seitenthälern biin das Hauptthal benüßt; ebenjo werden die Hölzer des Bregenzerwaldes,

einjchließlich der jchweren Sägeblöde, auf der Bregenzer Ache bis Hard getriftet, obwohl

diefe Ache mit ihrem breiten, verfchotterten Flußbett dafür wenig geeignet ift und die

Anlage einer gut fahrbaren Straße hier entjchieden vortheilhafter wäre. Nachtheilig

erweift fich die in Tirol vielfach itbliche Abbringung des Holzes aus den Fällungsorten

bi3 zur Thalfohle auf fogenannten Erdriefen, wodurch bei Ioderer Bodengrumdlage gar

manche tiefe Runfe gebildet und fo ein fpäterer Wildbach vorbereitet wird.

Neben dem Holzertrage jpielen in allen Waldungen der Gemeinden und bäuerlichen

Beliger die Nebennugungen, ingbefondere jene, die zu Gunften der Landwirthichaft

entnommen werden, wie Weide- und Streunugung, eine bedeutende Rolle, ja fie werden

hier nicht jelten zur eigentlichen Hauptnugung. Auch die Harznusung, ingbefondere das

Anbohren der Lärchen zur Terpentingewinnung (da3 Lergetbohren) wird in Tirol fait

allenthalben ausgeübt und Tiefert einen namhaften Ertrag. Über die Größe diefer

Nusungen und deren Werth im Ganzen läßt fich jedoch eine einigermaßen verläßliche Ziffer

faum feititellen. Solange diefe Nubungen das zuläffige, mit der Walderhaltung verein-

bare Maß nicht überfchreiten, müfjen fie al3 durch die Befigverhältniffe berechtigt

angejehen werden; two aber infolge der Armuth oder des Umverftändnifjes der Bevölkerung

diefe Nubungen itbermäßig ausgelibt werden, wo — wie dies in Tirol nicht jelten der

Tall ift — dem Walde Aft- und Bodenftreu zugleich entzogen werden, daneben noch die

Viehweide ausgeübt und die beveit3 verfümmerten Beftände auch noch auf die Harz- oder

Zerpentingewinnung verpachtet werden, oder wo die Weide mit Hunderten von Ziegen

Zahr für Jahr diefelben Jungbeftände zu Schanden frißt, da müfjen diefe Nubungen zum

Ruin des Waldes führen, und hier ift e& die jchwierige Aufgabe der vom Staate beftelften

ForftanffichtSorgane, auf die möglichjte Beichränfung diefer Nugungen hinzuvirken.
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Bei dem Überwiegen des bäuerlichen Waldbefizes, welcher ftetS geneigt ift, die

Nubungen des Augenblids, wenn auch auf Koften der Zukunft, möglichit auszudehnen,

fommt der Widerftreit zwifchen den perfünlichen Intereffen des Einzelnen ımd jenen der
Gejammtheit in Tirol weit jhärfer als anderswo zur Geltung, und e3 ift deshalb auch)
hier eine eingreifendere Beauffichtigung der Waldwirthichaft von Seite des Stantes, als

fie jonft in anderen Ländern geübt wird, unerläßlich. Schon in früheren Jahrhunderten

haben die Landesfürften diefe Nothwendigfeit erfannt und ihr durch den Erlaß von
Waldordnungen umd durch Aufftellung eigener Waldmeifter und Forftknechte, welchen

zugleich die Bewirthichaftung der eigentlichen Staatsforfte übertragen war, Rechnung
getragen. Eine von der Staatsforftverwaltung vollfommen getrennte Drganifation des den

politischen Behörden zugemwiefenen Forftauffichtsdienftes wurde fir Tirol und Vorarlberg
erjt im Jahre 1873 durchgeführt und im Jahre 1883 auf den gegenwärtigen Stand von
drei Landesforftinipectoren und 48 forfttechnifchen Organen erweitert, welchen neben der
Forftaufficht im Allgemeinen auch die Bewirthichaftung fürnmtlicher Gemeindewälder

zukommt. Zur Unterftügung diefer Organe in den beiden eben bezeichneten Richtungen
find außerdem vom Lande und von den Gemeinden jelbft eine Anzahl von Forftwarten
und Waldaufjehern beftellt. Der günftige Einfluß diefer Einrichtung macht fich in der
Beichränfung früherer übermäßiger Nugungen, namentlich der Ziegenweide, in der aied-

mäßigeren Art und Weije ihrer Ausübung, insbefondere aber in der Hebung des Cultur-
wejens umd befjeren Objorge für die Wiederbewaldung heute fchon in jehr erfrenficher
Weije geltend. Im Forfteulturwefen geht die Staatsforftverwaltung felbft durch. ihre

jorgfältig ausgeführten Aufforftungen mit dem beften Beifpiel voran; außerdem verdienen

die mit großer Ausdauer unter jehr fehwierigen Verhältniffen ausgeführten Aufforftungen
in den Fahlen Vintichgauer Sonnbergen Hier befonderer Erwähnung, welche, von Herrn
Dr. Flora in Mals bereits vor Jahrzehnten begonnen, gegenwärtig von ihm und den

politiichen Forftorganen mit beftem Erfolge fortgeführt werden.

Die Jagd und Sijcheret in Tirol und Dorarlberg.

Ein Gebirgsland wie Tirol erfcheint zur Bergung eines vorzüglichen Wildftandes in
hohem Maße geeignet, und ift ein folder in den ausgedehnten Nevieren hoher und ver:
mögender Jagdherren längs der baierischen Grenze, von Rufftein bis in den Bregenzer Wald
hinein auch thatfächlich vorhanden. Diefelben umfaffen ausgedehnte Staats» und Domänen-
forfte, welche auf viele Jahre an Seine Faiferliche und Fönigliche Hoheit den Erzherzog
Ludwig Victor, an Ihre Hoheiten den regierenden Herzog Exrnft II. von Sachjen-Coburg
und Gotha, den Herzog Ernft von Sachjen-Altenburg, den Herzog Auguft von Sachjen-
Coburg-Gotha, an Seine Durchlaucht den Fürften Hermann von Hohenlohe-Langenburg
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und andere zumeift dem Hochadel angehörige Jagdfreunde verpachtet find und im Verein
mit den angrenzenden königlich baierifchen Aevieren den Grundftod: bilden, auf welchem
die Jagd vorzüglich gedeiht. In Vorarlberg find es meift hervorragende Induftrielle,
welche ich Verdienfte um die Hebung der Jagd ertvorben haben.

An diefe gefegneten Neviere, welche auch heute noch einen durch das Linke Snnufer
begrenzten Nothwildftand, zahlreiche Gemfen und einige Nehe beherbergen, reihen fich
noch die ausgedehnten fürftlich Anersperg’fchen Gemzjagden in den Seitenthälern des
Hilferthals und einige ebenfalls ärarifche Jagdgebiete bei Pfunds im Oberinnthal und im
Pufterthal an. Der übrige Grundbefiß, wen auch namentlich in den höheren Lagen
manchmal die Berechtigung der Eigenjagd gewährend, ift zu jehr zerfplittert, um eine
gedeihliche Wildhege unterftügen zu können, welche außerdem in den häufig ungünftig
abgegrenzten Gemeindejagdgebieten wegen der in kurzen Zeiträumen wiederkehrenden
Neuverpachtungen behindert wird.

Damit erfcheinen auch die gegenwärtigen Rothwild- fowie die beiten Gems- und
Nehwildbeftände bereits angegeben; Gemfen, Aehe, dann graue und weiße Hafen kommen
übrigens in geeigneten Lagen im ganzen Lande mehr oder minder zahlreich vor. In den
festen Jahrzehnten Hat fich, Dank dem Verbote des Ausgrabens und der Einjchränfung
der Jagdzeit, die Zahl der Murmelthiere namentlich im Gebiete des Stubaier und Ösbthaler
Alpenftods bedeutend vermehrt. Es ift das einzige Jagdthier, von welchen in Tirol eine
größere Anzahl erlegt wird als in den anderen nachbarlichen Gebirgsländern, feitdem
der einft in Tirol urftammlich heimifche Alpenfteinboc, deffen legte Spur fi im Pufter-
thal auf eirca 1730 zurüdführen läßt, außgerottet ift. Von den einst, jowohl in Vorarlberg
als auch). in den Etjchfümpfen Tirols, häufigen Wildfchweinen verfiel das legte angeblich
im Jahre 1707 in den Sümpfen von Kaltern als Zagdbeute; auch, Biber, welche wohl im
Unterinnthal vorfamen, wurden zu Anfang diefes Jahrhunderts noch bei Bils im Lech-
thal erlegt. In den füdweftlichen Landestheilen werden alljährlich noch einige Bären
gejhofjen; die übrigen großen Raubthiere find ausgerottet; der legte Wolf wırrde im
Sahre 1864 bei Schneeberg im PBaffeier gefangen, der Tebte Luch® 1873 bei Graun
gefchoffen. Dachfe, Füchfe, Fifchottern, Edel- und Steinmarder, Sttiffe, Hermelinwiefel
und gemeine Wiefel fommen im ganzen Lande in wechjelnder Häufigkeit vor. Über das
einftige Vorkommen der Wildfage fehlen zuverläffige Berichte,

An Federwild findet fich das Anerhuhn, zahlreicher das Birfhuhn und das Hajel-
huhn, im Südenhäufiger das Steinhuhn, das Schneehuhn, in der Niederung das Nebhuhn
unddie Wachtel, welche Teßtere in manchen Jahren zur Herbitzeit in großen Zügen
erjcheint und den vorzüglichiten Gegenftand der Suche mit dem Borftehhund bietet.
Außerdem werden die Flüffe und Seen mit ihren fumpfigen Seitenarmen und Zuflüffen
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von durchziehenden Sumpf- und Wafjervögeln aufgefucht, welche fich nicht felten auch in

Ceitenthäler, ja jogar in Hochthäler verirren, umdort Übergänge über die ihrer

Wanderung entgegenjtehenden Gebirgsfämme zu finden. Von großen Raubvögeln wurden
nachweislich in den Jahren 1871 und 1881 je ein echter Bartgeier in der Gegend

von Pfunds im Oberinnthal, häufiger aber die mit diefem fo oft verwechjelten weiß-

füpfigen Oeier gefangen oder erfegt; vom grauen Geier fenmen wir bisher nur ein einziges

im Befit des Doctor Kicchberger in Lienz befindliches Stück, da3 laut Angabe desfelben

 
Fagd auf Murmelthiere.

auftirolifchem Boden, nämlich bei Prägraten gefchoffen wurde. Dagegen gehört der Etein-
adfer. noch jebt zu den ftändigen Erfcheinungen und alljährlich werden Horfte desjelben
ausgenommen undauch einzelne Exemplare erlegt; zu den jelteneren Exfcheimmgen gehört
der Seeadler, der Flußadler und dev Schreiadler. Bon den Heineren Tagraubvögeln find
die Häufigften der Mäufebuffard (Buteo vulgaris), der Wespenbuffard, der Thirmfalte,
der Hühnerhabicht, der Sperber. Seltener ericheinen der Schlangenadler, der in Südtirol
brütet, der vothe und der jhwarzbraune Milan, der Wanderfalfe, der Baumfalfe, der
HSwergfalfe und der Rothfußfalfe. Von den Nachtranbvögeln find als Horftvögel zu
erwähnen dev auchzur Hüttenjagd auf Rauboöger häufig verwendete Up, die Waldohreufe,
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die Schleiereule, die Zwergohreule, der WBaldfauß, der einft namentlich in Südtirol zum
Vogelfang verwendete Steinfaug „Civetta“, der Raubfußfaus und das Zwergfäubchen.

Den verfchiedenen Wildarten und Bodenverhältniffen entjprechend wird auch die
Sagd in der mannigfaltigften Weife ausgeübt, Während die einen Jagdherren zu ihren
Treibjagden auf Rothwild und Gemfen fich der Tuchlappen bedienen, wenden andere‘
Sagdbefiger freie Treiben an oder ziehen e8 vor, das Wild auf der Bürfche zur fchießen
oder fich dasjelbe von dem pirfchenden Öenofjen auf befanntem Wechfel zutreiben zu
lafjen. Rebe, Hafen und Füchfe werden meiftens vor den laut jagenden Braden gefchoffen,
welche in leichter Form umd in verjchiedenen Särbungen überall zu finden find. Dachg-
hunde werden jagdlich felten verwendet, da fie bei hohen Schneelagen unbrauchbar find.
Auerhähne und Birfhähne werden auf der Balze gefchoffen, das übrige Federwild wird
namentlich in der Nähe der Städte eifrig mit Vorjtehhunden bejagt oder nur gelegent-
lich mit der Flinte erlegt.

Die zahlreichen Fifchwäffer, deren Tirol und Vorarlberg fich erfreuen, gehören
drei Stromgebieten, dem Ahein-, dem Donau- und dem Etjchgebiete an. Bon den im ganzen
Gebiete beobachteten 46 Fischarten find 16 allen drei Stromgebieten gemeinfam, nämlich:
der Zlußbarfch, der Koppen, der Karpfen, die Schleihe, der Gregling, die Rothfeder, der
Atel, der Strömer, die Pfrille, das Blaufelchen, die che, der Saibling, die Forelle, die
Lachzforelle, der Hecht, die Schmerle und der Steinpigger. Dem Aheingebiete, nämlich dem
Bodenjee find eigen: der Kilch und die Bodenrenfe, Im Donangebiete erjcheint der
Huchen (Salmo hucho), der Näsling (Chondrostoma Rysela), eine Baftardform zwifchen
Chondrostoma nasus und Telestes muticellus md der Laugen. Dem Nhein- und dem
Donaugebiete find gemeinfchaftlich: die Autte, die Ülußbarbe, die Brachjen (Abramis
brama), die Laube (Alburnus lueidus), da3 Rothauge (Leueiscus rutilus), der Hafel, die
Nafe. Dem Gebiete der Etfch, des Sarca mit dem Gardafee und der Brenta find eigen-
thümlich: der Schleimfifceh (Blennius vulgaris), die Seebarbe (Barbus plebejus), der
Weißfii (Alburnus.alborella), der Heine Aland „Bruffolo“ (Leueiseus aula), der
große Aland „Pigo“ (Leueiscus pigus), der Ihwarze Altel „Cavedana“ (Squalius
cephalus var. cavedanus), der fleine Strömer „Bairone“ (Telestes muticellus, vas.
Savignyi), der fleine Näsling „Zafea“ (Chondrostoma Genei) und der mittlere Näsling
„Savetta“ (Chondrostoma söetta), dem Gardafee: der Carpione (Tario carpio). Dem
Rhein- und dem Etfchgebiete find nur zwei Arten gemeinjam, nämlich der Stichling und
der Aal. Dem Donau- und dem Etjchgebiete angehörig ift außerdem noch dag Neunauge.
Einige der. den nördlichen und den füdlichen Stromgebieten eigenen Arten zeigen mannig-
fache Abweichungen in der Körperform, Färbung umd Zeichnung. So gewahrt man zum
Beijpiel an den Forellen füdlich vom Brenner eine den hebräifchen Buchftaben ähnliche
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marmorirte Zeichnung der Körperoberfläche, während diefe bei den Forellen der nördlichen
Gewäfjer bei bald weißlicher, bald goldgelber, auch jchwärzficher Grundfarbe feitlich mehr
oder minder hellvothe oder auch Fupferrothe, gegen den Rücken zu Ihwarze Fleden zeigt.

‚sn Tester Zeit find Fifchzuchtanftalten, Fifchereivereine und Private mehrfach
bemüht, die feit Jahren duxch fchlechten Betrieb gejchädigte Fifcherei emporzubringen, wobei
fich die Fifchzuchtanftalt in Torbole am Gardasee und eine Sijchereigefellfchaft in Lienz im
Pufterthal ganz bejondere Berdienfte erworben haben. Außer den gewerbsmäßigen
Sichern am Bodenfee, Achenfee und Gardafee pflegen zahlreiche Liebhaber mit fünftlichen
Sliegen und anderem Angelgeräth der Fifcherei an den fchönen Gebirgswäflern zu huldigen,
und der Ruf wohlgefülkter Fifchhehälter führt gar manchen nach öftlichen Yorellen oder
Saiblingen begehrlichen Gaft dem ländlichen Gaftwirth zu. Seit einigen Jahren werden
die vielfeitigen Bemühungen zur Hebung der Fifchzucht durch ein Fifchereigejeh unterftüßt.

Bergbau und Hüttenwefen, Gewerbe, Jnduftrie undHandel in Tirol und
Dorarlberg.

Bergbau und Hüttenwejen. Der Boden von Tirol jcheidet fich geologijch in
drei Längsftreifen, die von Often nach Weften ziehen. Der mittlere gehört der Brimär-
formation an, Im Norden fowie im Siden bon den Gentralalpen find die Gebirge
größtentheils von mejozoifchen Gefteinen gebildet. Einzelne Aufbrüche der Primärformation
findet man auch in den Südalpen, jo das Balfugana-Thal und das Adamellogebiet.
Auch find im Süden die Sedimentgefteine vom PBorphr ducchbrochen, der bei Bozen
das größte Borphyrgebiet Europas bildet. Ebenfo fanden „Melaphyr“-Eruptionen ftatt.
In den nördlichen Kalkalpen find die Gefteinsdurchbrüche äußerft fpärlich. E3 gehört dazu
der „Augitporphyr“ von Ehrwald. Ebenfo wie mit den Eruptivgefteinen geht e3 auch
mit jenen Ablagerungen, welche jünger find al® die Trias und der Jura. Die Kreide
und die tertiären Schichten find in Südtirol bedeutend jtärfer entwidelt ala in Nordtirol,

Während die juraffiichen Schichten im Norden wie im Süden ein gejuchtes BYau-
material liefern — ich hebe nur den Trienter ımd Haganer Marmor hervor —, zeigt
das Tertiär Südtirols geringe Nubbarkeit. Nordtirol dagegen birgt in feittem Jertiär
zwei große Schäge: die Kohle von Häring, die ganz einer Steinfohle gleicht um Das
einzige Kohlenbergwerf von Tirol und Vorarlberg daritellt, denn das Kohlenbergwef von
Bregenz wurde Ende März 1887 eingeftellt. Von welcher Bedeutung diefer Rohlenbegbau
für Tirol ift, begreift. man Leicht, wenn man erwägt, daß bei einem Waggon Kohe von
Schlefien die Fracht 7/5 des ganzen Preifeg ausmacht. Im nächften Umfreis’vom Hänger
Kohlenbergwverk Kiegt der andere Schag im Tertiär begraben — der. Bortland-Eanent.
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Bom Häringer Berg an zieht fich die Schichte über Kufftein hinaus undhat eine blühende
Snduftrie hervorgerufen; E668 an der baierifchen Grenze ift noch eine Fundftätte voit
Cement. Das Diluium enthält nirgends nubßbare Stoffe. E3 reicht hoch in die Berghänge
hinauf und ift Zeuge einftmaliger weitreichender Bergletfcherung.Die Gtetfcher find gegen-
wärtig in Tirol im Rüdgang begriffen. Von den plutonifchen Gefteinen iftfaft die ganze
Reihe der älteren Gefteine Garttoieß die jüngeren.haben tur den ROH ina
als Vertreter. ei

Während in Kärnten die alteNineralquellen aus Plutonifchen Gefteinen fommen,
{ft das in Tirol nicht der Fall. Unfere meiften Nineralquellen entjtehen nuraus Zerjeßungen
fiesreicher Gefteine. Auch bei den Süäuerlingen von Dbladis und Rabbi ift jener
Zufammenhang nicht nachweisbar. Dasfelhe gilt bezüglich der warmet Quellen von Dirg
und Brenner, während jene von Häring offenbar im Zufammenhang mit dem Kohlenberg:
werfe fteht. Auch ift in Tivol nur felten an ein eruptives Geftein eine bejondere Ausbildung
erzführender Schichten gefnüpft. Dagegen. liefern diefe Gefteine ausgezeichnete Nusjteine,

Der Öranit in der Gegend von ‚Sränzensfefte und die rothen Borphyrplatten von
Bozen finden eine weitverbreitete Anivendungiim Baufach. Der chöne Berhfteinporphyr
bon Weidbruc iind Auer, forie die Serpentine vom Schlofje Spreihenftein und anderen
Drten werden vielfach verjchliffen. „Lebterefind freilich nicht eruptiv, fondern ‚gehören in
die Primärforination. Diejelbe Formation Tiefert auch den weißen Marmor von Laas und
Mareit,. Der weiße Marmor vom Spertenthal und der Ichwarze bei St. Johann im
Großachtenthal Harren noch der Ausbeutung. Nebft diefen Nubfteinen führt die Primär:
formation noch Gold eingefprengt. &3 wide au im Inh, in der Drau undin der Sill
einjtmals Goldwäfcherei betrieben. Gold aus der 'Sill bei Inmsbrud kann mai in der
Sammlung des Schlofjes Amras fehen. An einzelnen PRıinkten der Gentralalpen wurde
auch auf Gpld gejchirft. Das befanntefte Goldbergiwerf Tirols ift das vom „Heinzenberg“
im Billertdal bei Zell, das im Jahre 1506 eröffnet wırde,- aber nie größere. Mengen
lieferte. Im Jahre 1870 wurden die-beiden Ießten Kıtappeninden Nuheftand verfeßt ind
das Werk aufgelafjen. Im Jahre 1879 überriahntein amerifanijches Comite Tänmtliche
Stollen, eröffnete neue und ftellte ein Rochwerk het, welches das gewonnene Erz zermalmt,
Diefer Staub wird fodann in den Goldmihlen gefchlemmt. "Durchfchnittlich werden aus
1.000 Kilogramm Erz 11/. Gramm Gold‚gewonnen.: Von valtersher wirrde auch im
SeltHal (Windifhmatrei) auf Gold gefchürft. Gegenwärtig fcheint der Goldbergbau im
Sfelthaletwas thatkräftiger in Angriff genommen zu werden. Wichtiger find die Eifen- und
Kupfererze, die fi) in den! Thonfchiefern der Centralalpen finden. "Das 'verichwundene
Eifenwerk vonWattens, fowie die'noch gegenwärtig betriebenen Werke von Senbach. und
Billerfee nehmenihren Eifenfpath aus dem nächft gelegenen Schiefergebirge.Das berühmte
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Kupferwerk „Prettau” im Ahrenthal, das, durch Überfchwenmung faft ganz zerjtört, von
der greäflich Enzenberg’schen Familie in menfchenfreumndficher Rückficht auf die dort feß-
hafte nothleidende Arbeiterbevölferung in den legten Jahren wiederhergeftellt wide, Ipeift
fich mit Kupferfiefen aus den Phylliten. Die Gefteinsart aber, welcher der Tiroler Berg:
bau feine ehemalige Berühmtheit verdankt, ift der jogenannte „Schwazer Kalk“. Er heißt
zwar „Salf", ift aber ein mit vielen Duarzadern durchzogener Dolomit. Diefe Gefteinsart
begleitet den „Buntjandftein“ oder beffer „Grödener Sandftein“ durch das Iunthal und
Brigenthal bis zum Kigbüchler Horn und vielleicht noch weiter und schiebt fich zwifchen ihir
und den Schiefern ein. Der Mangel jeder Verfteinerung läßt eine genaue Beltimmung des

 

 

 

Die Bergitadt Halt.

geologifchen Alters nicht zu. Fir Dyas halten ihn die einen, die anderen zählen ihn zur
Steinfohlenformation. Wahrjcheinlich find die verlaffenen Bergwerfe am Kriftberg bei
Dalaas in Vorarlberg, am Bartholomäus-Berg in Montavon im Thal NRels gleichfalls
in diefem Schwazer Dolomit eingetrieben. In feiner ganzen Ausdehnung führt er Erz.
Ar meiften aber lag in ihm in der Gegend von Schwaz bis Kundl. So reich war im
Mittelalter, zur Zeit der höchften Blüte, das Erträgniß von Kupfer- und Silbererzen,
daß 30.000 Menfchen Beichäftigung fanden, wie Lettenbichler berichtet —, frwahr ein

mittelalterliches Kalifornien.

Gegenwärtig ift der Bergjegen verfchwunden, nur am Kogel und am Ningenwechjel
wird noch auf Zahlerz gegraben umd in Briglegg verhittet. Den Unterfehied ziwifchen
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damals und heute mögen folgende Angaben beleuchten. Der Bergbau am Falfenftein
lieferte im Jahre 1523 15.855 Mark (1 Marf = 233:89 Gramm) Brandfilber und
20.000. Quintal Kupfer. Der Bergbau von Nattenberg (Geier und Maufnerög) lieferte
im Jahre 1483 allein 48.097 Mark Silber. Der berühmte Bergbau am Nöhrer Bichl bei
Kigbüchl trug im Jahre 1552 22.913 Mark Silber. Und dies waren mır die wichtigsten
Bergwerfe, Überall wurden die Eingeweide der Berge durchwühlt, beftand ja in Fügen
ein eigenes Bergamt für Zillerthal. Nur in Südtirol jcheint der Bergbau, wenigftens in
hiftorijcher Zeit, nie geblüht zu haben, obwohl eg im alten Stadtjiegel von Trient heißt
Montes argentum mihi dant nomenque tridentum. Dagegen werden heute nach dem
Ausweife vom Jahre 1889 in Brirlegg und Prettaun 2321 Duintal Kupfer im Werthe
von 133.742 Gulden erzeugt. Gold- und Silbererze wurden nicht gewonnen, wohl aber
gold» und filberhaltige Halbproducte. Blei- und Hinferze wurden im Jahre 1889 in den
Bergbauen vom Rabenftein, Schneeberg und Silberleithen gewonnen. Die Erzeugung von
Dleierzen betrug 8028 Duintal. Berhüttet wurden dieje Erzeugniffe in Tirol nicht, fondern
die Erze vom Nabenftein nach Littai in Prain, die vom Schneeberg nach Pribram und die
von Sifberleithen an die Hütte Stollberg bei Achen geliefert. Die Binferze wurden in Tirol
gleichfalls nicht verhüttet. Die meifte Zinfblende Kieferte der Bergbau Schneeberg und
Silberleithen. Im Ganzen wurden 27.272 Duintal Erzerzeugt und die Exrze vom
Schneeberg nad) Frankfurt am Main und die von Silberleithen nach) Achen geführt. So
ift der Bergjegen von Tirol nurmehr ein jchwacher Überreft des früheren. Nur ein Berg-
werfift in feinem Extrage verhältnigmäßig gleichgeblieben, nämlich das Salzbergwerf von
Hall, und foll nach der Anficht von N. Schmid auch) bei Ichärferem Abbau fiir 600 bis
800 Jahre der Ertrag gefichert fein.

Der tirolifhe Salzberg, der Vater von Hall, wird aus trtafischen Schichten auf-
gebaut. Er liegt zwei Stunden nördlich von Hall im fogenannten Hallthal. Das Gebirge,
wo das Salz fein Lager hat, heißt Wildangergebirge. Bom Sunthal aus fann man den
Salzberg in feinem vollen Umfange nicht jeden, da der Vorberg den Anblick hindert. Das
Hallthal trennt diefen Vorberg vom Salzberg und das fogenannte Thirl verbindet ihn
damit. Gegen Weften wird das Wildangergebirge vom Pleier Joch begrenzt, im Norden
daran liegt das Ihthal. Das Salz befindet fich im fogenannten Hafelgebirge. Diefes ift
ein Gemenge von Thon, Gyps und Sal. Im —hon ift das Salz jehr ungleich vertheilt,
Manchmal ift der Thon ganz leer von Salz, bisweilen erreicht der Salzgehalt bedeutend
das Übergewicht, ja e3 fommen auch Lagen vor, die aus reinem Steinjalz beftehen. Die
Barbe des Salzes ift eine jehr verfchiedene, am jeltenften ift daS blaue. Diejes Salz-
vorkommen wird von zahlreichen Mineralien begleitet. In diefer Hinficht ift e3 das reichfte
von allen alpinen Salzlagern, während e8 an Salzgehalt das ärmfte ift — höchfter Gehalt
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32 Procent. — Das Haller Salzbergwerk ift fchon feit Langer Zeit befannt. Urfprünglich

war e3 eine Quellenfaline. Die erften Spuren führen in die Zeit der Merowinger zuriick,

Im Sabre 740 wurden durch den baierijchen Landesfürften dem lofter Benedift-Beuern

5 Behältnifje Salz, in Hall zu fieden, gejchenft. Die Quellenfaline wurdefpäter von Hall
nad Thauer verlegt und diefe beftand noch im Jahre 1263. Über die Entdeefung des
Salzgebirges jchtwanfen die Angaben zwifchen den Sahren 1265 und 1272. Der Abbau
des Salzes erfolgt duch Auslaugung mit Waffer. Zu diefem Zmwedf werden fogenannte
Werke errichtet. Bon dem Werfe wird-die Sole in tiefer ftehende Werke geleitet. und fließt
dann durch Röhren über Gradierwerke nach Hall in die Sudpfannen. Im Jahre 1889
wurden 132.431 Quintal Sudfalz; und 1.714 Duintal Dungjal; im Werthe von

1,061.162 Gulden erzeugt.

Ganz einzig in feiner Art ift ein drittes VBergerzeugniß, der Asphaltftein. Der
Asphalt Hat jeinen Sit im Hauptdolomit. Am meiften verbreitet zeigt ex fich in der Gegend

von Seefeld, Doch fommt er auch im Achenthal und im Fernpaf in untergeordneter Weife
vor. Die Lagerungsverhältnife find in dev Gegend von Seefeld äufßerft unvegelmäßig,

daher ift auch von einem regelmäßigen Bergbau feine Nede. Der Gehalt an Bitumen
Ihwanft von 5 bis 80 Procent. Der bituminöfe Asphaltftein enthält zwei Stoffe: das

Asphalten und das Petrolen. Beide verbunden bilden den Asphalttheer. Wird der Asphalt-
theer mit Asphaltftein von ungefähr 5 Procent Gehalt nach einem beftimmten Verhältnig
gemifcht, jo bildet fich eine Maffe, welche beim Erkalten jehr hart wird. Diefe Maffe
nannten Die Alten Asphalt-Kitt, die neuere Technik hat daft den Ausdrud Asphaltmaftir.
Die Erzeugnifje des Asphaltfteins find in Seefeld von derfelben Güte wie die franzöfifchen

vom Val de Traverd, Baftemes Lobfann. Der Werth der im Jahre 1889 gewonnenen
Asphaltiteine betrug 6.320 Gulden.

Gewerbe, Induftrie und Handel. Auf dem gewerblichen und induftriellen

Gebiete treffen wir in Tirol und Vorarlberg fowohl in der gejchichtlichen Entwicfhung

wie in den Berhältniffen der Gegenwart folche Verfchiedenheiten, daß eine gefonderte Dar:
jtelfung nothwendig wird.

Dieje durch die geographiiche Lage, Bodenbeichaffenheit und Bodencultur, fowie

durch Nationalität und Sprache und wohl auch durch gejehichtliche Entwicklungsproceffe

bedingte Verjchiedenheit der Verhältniffe hat e8 auch nothiwendig gemacht, daß bei Ein-
führung des Inftituts der Handels- und Gewerbefammern das Land in vier Productiong-
und Verfehrzgebiete eingetheilt tunrde: Nordtirol mit der Handels- und Gewerbefammer
von Innsbrud, das deutjche Südtirol und das Pufterthal mit der Kammer in Bozen, der

italienijhjpracjige Theil Tirols mit der Kammer in Rovereto und Vorarlberg mit der

Kammer in Feldficch.
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Wenn schon der Niedergang des Bergwerkfsbetriebes in einzelnen Gebieten eingreifende
Veränderungen im gewerblichen Leben hervorrief, jo brachte die Eröffnung der Schienen-
wege eine-vollftändige Umwälzung hervor. Mit welch vernichtender Gewalt diefe Ummwäl-
zungen im Verfehrsleben alte Zuftände befeitigt md eine ganz neue Lage. gejchaffen
haben, fann man fich am beften vor Augen führen, wenn man die mn halb verödeten
Ortjchaften an den altberühmten Verfehrsftraßen, die von Öfterreich und Deutjchland
nach Italien führten, betrachtet.

Sufolge Diefer neugefchaffenen Lage haben die einzelnen Landestheile, ihren natür-
lichen Berhältniffen entfprechend, fich mehr oder minder jelbftändig entwickelt und miüffen
Daher auch einzeln in Betracht gezogen werden. Das Land Vorarlberg hat al3 vorzugs-
weijes Induftrieland fchon Decennien vor Eröffnung der Schienenwege eine ganz andere
volfswirthichaftliche Entwicklung durchgemacht als Tirol, mit dem e8 mır das politifche
Band gemeinfam hat.

sn Nordtirol hat die Landwirthfchaft ftabilere Berhältniffe als in Siidtirol, eine
gleichmäßigere Bertheilung des productiven Bodens und Feine jolchen Schwanfungen im
Ertrage al3 in Südtirol. Diefer Umftand ift von merfbarem Einfluß auf das Gewerbe,
defjen Verhältniffe ebenfalls ftabilere find als im füdlichen Landestheil. Im Jahre 1885
gab e3 in Novdtirol 10.014 Hauptgewerbe, mit welchen noch 696 Nebenbeichäftigungen
ausgeiibt wurden. Das Gebiet der gewerblichen Snduftrie weift zwei Eifengießereien auf,
eine Eijen- und Stahlhütte, ein Metallpüttenwerf. Die Fabrication von Eifen- und
Stahlwaaren ift im Allgemeinen gut vertreten. Leider aber befindet fich die ehemals
dieg= tie jenjeits des Brenners im großen Umfang betriebene Senfenfabrication infolge
der Abjperrung des auswärtigen Marktes-in ftetem NRüdgange und befchränkt fich gegen-
wärtig auf wenige Betriebsftätten, die mit Majchinen betrieben werden, wie fie die gegen-
wärtige Entwielung diefer Induftrie verlangt. Das Gewerbe der Schmiede, Schlofjer und
Nageljchmiede Liefert das größte Kontingent, objchon e3 fich in ftetem Niückgang befindet.
sm Bezirk Rattenberg befteht eine Meifing-, in jenem von Schwaz eine feonische Fabrik.
Die Glocdengießerei wird in beachtenswerthem Umfang ausgeübt und. it im Auffchwung
begriffen. ALS: der wichtigfte Fabricationszweig in Nordtirol muß die Gementinduftrie
angefehen werden. Wir haben zehn Betriebsftätten, worumter aber im Wejentlichen nır die
im Bezirk Kufftein befindlichen in Betracht fommen. Hier wird auch der Portland-
Gement erzeugt, ein Fabrifat, das von feinem anderen an Güte übertroffen wird. Die
Snduftrie bejchäftigt bei 1.000 Berfonen und drückt dem ganzen Bezirk in wirthichafticher
Hinficht das Gepräge auf, da auch viele andere Gewerbe von ihr direct und indirect
profitiven. Die ehemals: blühende Slasinduftrie weift nur mehr eine Betriebsstätte auf.
Die Induftrie in Holz ift durch nahezu 200 Oretterfägen, deren Zahl in Ießter Zeit durch



 fortwährend fich vermindert, umd

‚Duceh nahezu. 400 Tifchler vertreten,
welche mit mm wenigen Ausnahmen

dem Stleingewerbe angehören. Die

ehemals blühende Gerberei ift, wie

im füdlichen Theile Tirols, jo fehr
zuriicgegangen, a num mehr wenige Gefchäfte ins: Ausland exrportiren. Auf dem Gebiete
der Tertilinduftrie haben wir in Nordtirol als hervorragende Induftrie-Etabliffements
nem Schafwollwaaren-Fabrifen, fieben Baummwoll-Spinnereien und Webereien, ferner
eine Leinen- und Baummwolhvaaren-Fabrif.Die Bapierinduftrie weift eine Gellulofe-Fabrif
im Unterinnthal auf, welche große Mengen von Hol; verarbeitet und den Papterftoff
nach Frankreich Liefert, und fieben PBapierfabrifen. Auf dem Gebiete der Snduftrie von
Nahrungs- und Genußmitteln gibt e3 eine Unzahl von Heinen Mürllern, aber nur fechg
Werke, die als Kunftmühlen bezeichnet werden können. Die Bierbrauerei ijt ducch 46 Unter-
nehmungen vertreten, wovon mehrere von. bedeutendem Umfang find und fabrifsmäßig
betrieben werden. Unter den Industrien, welche in bedeutenderem Umfang betrieben werden
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und ihre Vroducte zum Theile exportiven, diirfte auch die Seifen- und Kerzenfabrication
zu nennen fein, womit auch die Erzeugung von Kumftbutter verbunden wird, die Leider auch
in Diefem viehzuchttreibenden Lande großen Abjat findet. Im Kunftgewerbe hat Nordtirol
eine hervorragende Specialität, die fich einen Weltruf errungen hat, nämlich die Glas-
malerei und Mofaitwerfftätte in Innsbrud. Ebenfalls rühmenswerth ift die von Otto Hußl
in Schwaz gegründete Majvlifen-Fabrik. hervorzuheben, deren Erzeugniffe in technifcher
wie in fünftlerifcher Richtung unerreicht daftehen. Das Buchdrudereigewerbe ift durch
mehrere Gejchäfte in Innsbruck und in den Meineren Städten vertreten. Unter ihnen
nimmt die hochangefehene Wagner’iche Univerfität3-Buchdruderei und Verlagshandlung in
Sunzbrud den erften Plat ein. Wir fehließen die Aufzählung der hervorragenden gewerb-
lichen und induftriellen Betriebsftätten mit der Anführung der ärarifchen Tabaffabrif in
Schwaz, welche 1.100 Arbeiter bejchäftigt.

Der Handel in Nordtirol bewegt fich mit geringen Ausnahmen nicht über den Nahmen
des regionalen Ziwijchenhandels hinaus und weift die Leicht erflärliche Thatjache auf, daß
der Kleinhandel auf dem Lande ftetig zuritdigeht, während an den Gentralpunften des
Eifenbahnverfehrs, insbefondere in der Landeshauptftadt die Geichäfte an Zahl und
Umfang zunehmen. Diefe Erfcheinung tritt insbefondere auffallend zu Tage feit der im
Sabre 1884 erfolgten Eröffnung der Arklbergbahn, wodurd; die Stadt Iunsbrud ein
Knotenpunkt der Brenner- und Staatsbahnlinie geworden ift. Diefem Umftand verdankt
auch das Iandwirthichaftliche Lagerhaus in Innsbrud feine Entftehung, in welchem ein
bedeutender und ftets wachjender Verkehr, insbefonderemit Wein und Getreide ftattfindet,

Das deutihipradige Südtirol, das ift das Gebiet der Handels- und Gewerbe:
fammer Bozen, zählt 235.079 Einwohner und reicht von den Wafferjcheiden des Brenner
und der Maler Haide, dann von der Kärntner Grenze bis hinab zur Salurner Kaufe,
wo deutjche Sprache und Sitte aufhört und das itafienifche Element beginnt. Welche
Mannigfaltigkeit dev Bodengeftaltung auf diefem Heinen Flect Erde von den Eisfeldern
des Drtler und Großglodner bis zu den Blütenhainen und Nebengeländen des Etjch-
thal3! Wenn in Nordtirol die Einförmigfeit den Grundcharafter der Bodengeftaltung
bildet, jo ift e8 hier die Mannigfaltigfeit, die der Gegend das Gepräge verleiht und
aucd) eine entiprechend große Verfchiedenheit im focialen Leben der Bevölkerung, fohin
auch im gewerblichen und induftrielfen Betriebe zur Folge hat. Die Landwirthichaft ift
im Allgemeinen in unginftigerer Lage, der Rückgang des Kleingewerbes daher infolge
Abnahme der Kaufkraft in diefem füdlichen Theile noch ftärfer als in Nordtirol. Ver-
Ihiedene einftmals blühende Zweige der Hausinduftrie find nahezu ganz verjchwunden.
Auch) die Holzichniger in Gröden mußten die Verfertigung von bilfigen Kinderfpielwaaren
erheblich einfchränfen und fich gleich der Holzichnit- (Intarfias) und Filigraninduftrie in



593

Ampezzo der Herftellung von Eunftgewerblicher und vornehmer Waare zumenden, um einen
Markt zu finden. Unter den Mlleingewerbetreibenden ftehen die Schloffer und Tifchler durch
Qualität, die Weber und Fafbinder duch Quantität ihrer Leiftungen voran. Die Tertil-
induftrie ift mm durch ein einziges größeres Etabliffement vertreten: die Baummwoll-
Ipinnerei in St. Anton bei Bozen. Einen hocherfreulichen Aufihwung hat in den Leßten
Sahren die durch zwei große Etabliffements in Bozen vertretene, von Karl Ningler
begründete Conferveninduftrie genommen, hocherfreulich deghalb, weil die Landwirthfchaft
durch den Verbrauch großer Mengen von Objt und Gemüfe daraus erheblichen Nußen
zieht. Die beiden Fabriken Haben einen geachteten Namen in- und außerhalb der
Monarchie und Kiefern auch Sleifcheonferven.

In feinem Lande der Monarchie findet man jo [chöne und verfchiedenartige Steine
für die Baufunft und Sculptur wie in Südtiror. Diefer Umftand hat zur Begründung
der jeßt von der Union-Baugefellfchaft in großem Umfange betriebenen Steininduftrie
geführt, wozu die Marmoriwerke in Laas und die Marmor- ımd Borphyrwerfe in Sterzing
gehören. Die genannten Snduftriezweige können, da fie ausschließlich einheimifche Prodircte
verarbeiten, als ein wahrer Segen fir die Bewohner diefer Gegend betrachtet werden. In
der Mühleninduftrie finden. wir nebjt zahliofen Kleinen Mühlen mehrere Kunftmühlen,
welche die getreidearme Gegend mit Mehl verjehen. Seltfamerweife wird in diefem
zum großen Theile weinbautreibenden Lande die Bierbrauerei von mehreren großen
Etabliffements mit bedeutendem Erfolge betrieben, Auf dem Gebiete de3 Handels nimmt
der Obft- und Weinhandel bei weitem den erjten Rang ein. Der jährliche Obfterport
aus diejem Gebiete hat einen Werth von ungefähr 400.000 Gulden, der Weinerport von
ungefähr zwei Millionen Gulden. Der En gros-Zwijchenhandel in den übrigen Gefchäfts-
ziveigen concentrirt fich Hauptfächlich in Bozen, Lienz und Meran. Auf dem Gebiete des
Commimicationswejenz ift die Sidbahn der maßgebende Factor, indem ihre Linien das
ganze deutjehe Südtirol von Norden und Dften nach dem Süden durchziehen, während
die Bozen-Meraner Bahn den Verkehr zwijchen diefen beiden Städten vermittelt.

Der italienifchiprahige Theil Tirols, das ift der Handelsfammerbezirk von
Rovereto, umfaßt 6.110 Quadratkilometer und zählt 273.516 Einwohner,

Die Bodencultur ift in diefem Landestheile ebenjo verfchiedenartig wie in deutfchen
Südtirol. Während im Hauptthal und in allen tiefer gelegenen Gegenden die Wein- md
Seideneultur vorherrfcht, bildet in allen höher gelegenen Gebieten die Viehzucht die
Hauptnährguelle der Bevölkerung, welche Leider jo dicht ift, dafs ein großer Theil daheim
nicht mehr die nöthige Nahrung findet und daher zur maffenhaften Auswanderungen
gezivungen ift. Zeitliche Auswanderungen finden auch aus anderen Gegenden Tirols ftatt,
insbefondere aus dem oberen Sunthal, Die zeitlichen Answanderungen der italienifchen

Tirol und Vorarlberg.
38
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Maurer und Taglöhner find fchon alt und gereichen der Bevölferung in volfswirthichaft-

licher Beziehung zum Bortheil, weil die Ausgewwanderten alljährlich zur Winterszeit, mit

Erjparnifjen verjehen, in den Schoß der Familie zuriicfehren. Beflagenswerth ift aber die

Thatfache, daß jeit dem Jahre 1870 bereits mehr als 24.000 Berfonen aus diejen Kleinen

Territorium dauernd ausgewandert find, um fich in Amerika niederzulaffen.

Der Mannigfaltigfeit der Bodeneultur entjpricht auch die Verjchiedenartigfeit des

‚gewerblichen Betriebes in den verjchiedenen Gegenden.

Die vorherrichende Armuth der Bevölferung hat zur Folge, daß das Kleingewerbe

nicht zu einer gedeihlichen Entwiclung gelangen fann, während der ehemals blühende

Haupterwerbsziveig de3 Landes, die Seidenzucht, infolge der Seidenraupenkfrankheit

derart zurückgegangen ift, daß nurmehr wenige Etabliffements fich mit der Verarbeitung

der Seide befafjen fünnen, deren Gefammtproduction fich gegenwärtig nur auf 130.000

Kilogramm beziffern dürfte. Eines fteten Aufihwungs erfreut fich infolge des günftigen

Einfhuffes der landwirthichaftlichen Lehranftalt von St. Michele die Weincultur, deren

Gejammtergebniß fich auf 150.000 Heftoliter jährlich beziffern dürfte, wovon ein großer

Theil nach der Schweiz und nach Deutfchland erportirt wird. So lange Lombardo-

Benetien zu Ofterreich gehörte, ftanden im italienifchen Theil Tirols mehrere Induftrien,

insbefondere die Gerberei, Seidenweberei und die Bapierfabrication, in Blüte. Seit der

Errichtung von Zollfehranfen an der Siüdgrenze find diefe Induftrieziweige, von ihrem

Hauptjächlichen Abfaggebiete ausgeschloffen, zum Theile weit zurückgegangen, zum Theil

nur mit großen Anftrengungen im Stande ich zu erhalten. In neuefter Zeit verfucht man

es mit anerfennenswerthem Eifer, die Erzeugung von Schafwollwaaren emporzuheben,

fowie fich überhaupt Hoffen Yäßt, daß beim Vorhandenfein der wichtigiten Bedingungen

für das Aufblühen der Induftrie, nämlich billiger Arbeit3- und reicher Wafjerfräfte, die

induftrielle Thätigkeit fich noch weiter entwideln wird. Einen wichtigen Induftriezweig in

diejer Gegend bildet die Verarbeitung des reichlich vorhandenen vorzüglichen Marmors,

der in großen Quantitäten ausgeführt wird. Unter den Induftriezweigen von geringerer

Bedeutung ift die Verarbeitung des Gyps im Fleimsthal, die Filzhutfabrication im

Ledrothal, das Nagelichmiengewerbe im Nendenathal, die VBerfertigung landwirth-

Ichaftlicher Geräthe in Valfugana hervorzuheben. E3 fehlen auch nicht die Fakbinder,

Hafner und Töpfer, Wachszieher, Käfereien, die Erzeugung von Kunftfehmaß, die

Bereitung von Früchtenconjerven. Alle diefe Induftriezweige haben faft mr Iocale

Bedeutung. Daß in den waldreichen GSeitenthalgebieten die Holzinduftrie eine gewiffe

Bedeutung hat, ift jelbftverjtändfich, jedoch Fommt diejelbe jener in den übrigen Theilen

Tirol3 nicht gleich, weil die Gegenden zu weit vom Eifenbahnverfehr entfernt find. Die

ehemals blühende Sumachinduftrie beiteht noch in geringem Umfange. Auch die vorhandenen
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Metallgiepereien, Möbelfabrifen, Seifenfabrifen, Cementfabrifen, einzefne Betriebsftellen
zur Erzeugung pharmacentijcher Präparate, die Sandfteininduftrie in Arco, die Bearbeitung

der farbigen Steine in Brentonico und des Marmors in Predazzo find troß ihres nicht
bedeutenden Umfangs werthvolle Erwerbsquellen fir die Bevöfferung. Die größte Betriebs-
ftätte im italienifchen Theile Tivols ift die großartige Tabakfabrik in Sacco bei Rovereto,

welche ungefähr 2.000 Arbeiter bejchäftigt und ernährt.

Auf dem Gebiete des Erporthandels ift außer dem Wein und der Seide noch
insbejondere der Handel mit Siüdfrüchten und Obftbäumen hervorzuheben, der in den

legten Jahren großen Auffchwung genommen hat.

Der italienijche Landestheil hatte bis in die legte Zeit einen einzigen Schienenweg,
nämlich die Sidbahn, welche ihn von der Nord- bi zur Sidgrenze durchzog. Seit
dem Jahre 1891 führt auch eine fchmaljpurige Eifenbahn von der Station Mori über

Arco nach Riva am Gardafee.

Wir können dieje furze Skizze nicht fehliegen, ohne des Eifers zu gedenken, womit
die Regierung duch Unterftügung des gewerblichen Unterrichts die unerläßlichen Bedin-

gungen zum Auffehwung der gewerblichen Ihätigfeit umd zur Befjerung der Lage der

arbeitenden Klafjen zu jchaffen bemüht ift. Es gejchieht dies nicht blos in gut ausgeftatteten

gewerblichen Lehranftalten, jondern auch in zahlreichen Keineren Fachjchulen, welche an

jolchen Stellen errichtet wıreden, two entweder altvererbte perjünliche Eignung der Bevöl-

ferung oder das Vorhandenfein eines beftimmten Arbeitsmaterials die Errichtung derjelben

winnjchenswerth machten.

Das Fremdenwefen in Tirol, Die Umgeftaltung des Communicationswefens
durch) Eröffnung der Eifenbahnen hat, wie jchon bemerkt, das wirthfchaftliche Leben der
Alpenländer, Durch deren Thäler fich ehemals der gefammte Verkehr zwifchen Deutfchland
und Italien bewegte, in empfindlicher Weife getroffen, In jolcher Lage ift.e3 dringend

geboten, nach) neuen Einnahmsguellen zu juchen, um der weiteren Verarmıng der Bevöl-

ferung vorzubeugen. Eine folche ift ingbefondere im Fremdenverkehr zu fuchen.

Bon welcher Bedeutung diefer Erwerbszweig für Tirol ift, mag daraus entnommen

werden, daß allein im deutjchen Südtirol nach einer angeftellten Berechnung die Ein-

nahmen aus dem Fremdentwefen im Jahre 1880 eine Summe von mehr als zwei Millionen

Gulden ergaben. Wenn man nun erwägt, daß diefe Einnahmen fich auf eine Fläche

Landes von mr 97 Quadratinyriameter und von mır 235.000 Einwohnern vertheilen,
wenn man ferner erwägt, daß im Allgemeinen ein verhältnigmäßig nur Heiner Kapitalg-

betrag in Einrichtungen für das Fremdenweien inveftirt wurde, daß die Broducte, welche

dem Fremden geboten werden, mit wenigen Ausnahmen im Lande jelber erzeugt werden
und bei den Gegenftänden de3 Handels auch der Iocale Gejchäftsmann am gefteigerten

38*
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Abjah profitit, wenn man endlich noch den Umftand in Betracht zieht, daß für den
Geichäftsmann auf dem Lande die Einnahmen aus der Beherbergung der Fremden und
aus der Lohnkutjcherei in der Negel ein Nebeneinkommen bilden, weil diefe Zeiftungen
von den zum gewöhnlichen Gefchäftsbetrieb nöthigen Dienftboten und Pferden bejorgt
werden, dann wird man exft die volfswirthichaftliche Bedeutung des Ertrages aus dem
Fremdenwefen gebührend zu würdigen verstehen.

Objehon der Eurort Meran bereits jeit Langer Zeit einen Weltruf Hat, objchon
die Sidbahn durch Erbauung des Hotels ZToblah am Felfenthor zu den Dolomiten
und einzelne Gafthofbefiger, wie Hanna Heiß in Brigen, Steger in Mühlbach, Gröbner
in Goffenfaß und Andere, durch sweckmäßige Adaptirungen und gute Verpflegung der
Fremden einzelne Sommerftationen gejchaffen haben, welche bald von Sremden gefitllt
waren, jo dauerte e8 doch noch eine geraume Beit, bi8 die außerordentliche Bedeutung des
Sremdenweiens für unfer Alpenland allgemein erfaßt und erkannt wurde, welch reiche
und noch unbehobene Schäge unfere Berge und Zhäler in diefer Richtung bergen. Exft
jeit wenigen Jahren ift man bemiiht, diefe wichtige volfswirthfchaftliche Angelegenheit in
organifatorifcher Weife nach, Muftern, wie fie in der Schweiz vorliegen, durch Gründung
bon Vereinen und eines gemeinsamen Verbandes zu fördern, wodurch, einerfeits die nöthige
publiziftiiche Beihilfe im Ausland bejorgt, anderjeit3 die Bevölferung über die noth-
wendigen Einrichtungen zu dauernder Anziehung der Fremden belehrt werden kann. Wenn
Landesvertretung und Regierung fich, wie es wohl ihre Pflicht ift, der Sache annehmen,
jo wird jehr bald das Land Tirol mit der Schweiz nicht blos an Schönheit, Mannig-
faltigfeit und Großartigfeit feiner Alpennatur, jondern auch in feinen Einnahmen aus
dem Fremdenwejen rivalifiren. In zweierlei Richtung ift aber die Schweiz al® Fremden-
verfehrsgebiet dem Lande Tirol und den öfterreichifchen Alpenländern überhaupt weit
borausgeeilt, in den Unterfunfts- und den Communtcationsverhältniffen. In eriter
Richtung muß fich die Sefbfthilfe der an diejer Induftrie betheiligten Bevölferungskreife
bethätigen, die Verbefferung der Sommumicationsverhältniffe aber Fan nur unter Mit-
wirkung und mit Fräftiger Unterftüßung der Regierung und der Landesvertretungen
geichehen. Die von der Regierung veranlaßte Ertragsftatiftif iiber dag Sremdenwejen
ergab für 1890 die Summe von 9 Millionen Gulden; das deutfche Südtirol allein hatte
eine Einnahme von 41), Millionen, fomit da3 Doppelte von 1880 erzielt,

Vorarlberg ift im Gegenfaß zu Tirol ein eigentliches Induftrieland und zählte
im Jahre 1885 6.220 felbftändige Snduftrialgewerbe, Am hervorragendften ift die Tertil-
induftrie mit 2.821 jelbftändigen Snduftrialgewerben — nm Niederöfterreich zählt noch
mehr folche Gewerbe — vertreten, und in diejer find e3 wieder die Baumwollinduftrie
und die Stiderei-Induftrie, welche dem Lande zu dem Wohlftand verholfen haben, defjen



 

  
Dornbirn und Sabriksanlagen im Gütle,  
e3 fich erfreut. Beide Induftrien find
jeit über einem Jahrhundert in
Vorarlberg anfäffig., Schon im
Sahre 1773 führten Adam Ulmer,
Dominifus Rüf und Iofef Winder
die Baummwollhandfpinnerei in Vor-
arlberg ein, 1790 wurdeeine eigene
Appretur für Weißwaaren in Dorn-
bien erbaut md 1813 baute die,
heute noch beftehende Firma Herr-
burger und Rhomberg in Dornbirn
die erfte Baumwollipinnerei, welche

nad und nach auf 7000 Spindeln gebracht wurde und nach der Pottendorfer Spinnerei
die ältefte in Ofterreich ift. Im Sahre 1834 ftellte Karl Ganahl in Feldkirch fünfzig
mechanifche Webeftühle mit Spul-, Hettel- und Schiehtmafchinen auf, die im Sahre 1835
bon Feldficch in das von dem Genannten in Sraftanz erbaute Etabliffement übertragen
und auf die Zahl 150 erhöht wırden. Diefe Weberei, mit der die Grenzen eines Verfuches
das erftemal überschritten wurden, ift daS ältefte derartige Stabliffement von größerer
Bedeutung in Vorarlberg und in Öfterreich überhaupt. Was die Yunttweberei anbelangt,
jo wurde — nachdem in der Schweiz und im benachbarten Liechtenftein größere Fabriken
zur Erzeugung buntfarbiger Baumwollwaaren Ichon längere Zeit im Gange waren — im
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Sahre 1869 auch in Vorarlberg von Johann Längle in Feldkirch der erfte Verfuch damit

gemacht, der allfeitige Nachahmung fand, fo daß die bis dahin noch ziemlich ftarf ver-

breitete Handweberei faft gänzlich zurücigedrängt wurde und heute fozufagen aufgehört

hat. Im Jahre 1792 richtete der durch die franzöfische Schredensherrichaft aus Miül-

haufen im Eljaß vertriebene Samuel Vogel die erfte Cottondruderei im Schloffe Mittel-

weierburg bei Hard ein, und feitdem hat fich mit einer durch die Occupation Vorarlbergs

jeitens der Baiern (1806) verurfachten Unterbrechung diefer Zweig der Tertilinduftrie

jehr entwicelt. Der Handdrud geht heute zwar zurüc, allein an feine Stelle ift der

Nonleaugdruc getreten, der im Lande durch fünf große Etabliffements vertreten ift, Die

ingbejondere den Tücheldrud fchwunghaft betreiben. Bon den übrigen Veredlungsanftalten

jpielen insbefondere die Färbereien und unter diefen wieder die Türkifchrothfärbereien

eine erjte Rolle. Seit diejen erften Anfängen nahm die Baumwollinduftrie VBorarlbergs

einen lebhaften Aufihwung, obwohl ihre Betriebskosten wegen der großen Inveftitionen,

welche die Benügung der al8 Hauptmotor dienenden Wafjerkraft erforderte, ferner wegen

der hohen Arbeitsföhne und außerordentlich großen Frachtkoften jehr bedeutende find. Ihr

Abjabgebiet erweiterte fich. nichtsdeftoweniger ftetig, bis die Vroduction durch den

amerifanifchen Krieg und der Abfas durch den Verluft Venetien einen argen Stoß

erlitten, dem nur durch die nimmermüde Ihatkraft der Induftriellen Vorarkbergs, das

Heranziehen aller neuen Erfindungen auf dem Gebiete der Majchinentehnif, die Ein-

richtung des Productionsganges: in der Art, daß die rohe Baumwolle bis zum verfaufg-

fertigen Producte verarbeitet wird, begegnet werden konnte. E3 beftanden in Vorarlberg

im Jahre 1885: 18 Baumwoll-Spinnereien mit 33 Motoren von zufammen 3.452 Pferde-

fräften und 216.904 Spindeln. Die Anzahl der leßteren hat fich heute auf circa 265.000

erhöht (Erzeugungswerth rund 4,670.000 Gulden). ES beftanden ferner 20 Baumwoll-

Webereien mit 43 Motoren von zufammen 1.403 Pferdefräften und circa 4.000 Stühlen,

darunter circa 1.000 Buntftühle (Erzeugungswerth rund 4,115.000 Gulden). Drudereien

beftanden fünf mit zehn Drucdmafchinen und circa 250 Drudtifchen, Färbereien zehn,

darunter jehr ausgedehnte Etabliffements. Die Baummwollinduftrie bezieht ihren Rohitoff

aus Amerifa und DOftindien und erzeugt heute Baumwollwaaren aller Gattungen. Ihr

Hauptabjatgebiet ift die ganze Monarchie, erportirt wird wenig. Die Zahl der in ihr

bejchäftigten Arbeiter beläuft fich auf circa 7.000, die einen jährlichen Arbeitsverdienft

von circa 21/, Millionen Gulden erzielen.

Die zweite große Gruppe der Textilinduftrie bildet die Stickerei. Die Sticerei iin

Borarlberg ift Hauptfächlih Hausinduftrie, und zwar in einer Ausdehnung, wie fie nicht

feicht ihres Gleichen hat. Sie bejchäftigt im Ganzen nicht weniger als 13.000 bis

14.000 Perfonen und bringt diefen eirca 21/ bis 3 Millionen Gulden jährlichen
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Arbeitsverdienft. Zu Luftenau, Höcht, Altach und noch in vielen anderen Orten im

Bregenzerwald, deffen Bewohner im Sommer vielfach al3 Gypfer, Steinhauer und

Manrer nach Frankreich ziehen, um im Winter wieder heimzufehren und mit der Stickerei

etwas zu verdienen, findet man faft in jedem Haufe eine Stimafchine, deren Betrieb

entweder den einzigen Exwerbszweig der Bewohner ausmacht oder ihnen doch während

der Zeit, die nicht durch Landwirthfchaftliche Arbeit ausgefüllt ift, ein mehr oder weniger

(ohnendes Nebeneinfommen bietet. Heute verdient fich ein Stieer — die Arbeit wird nad)

der Anzahl der gemachten Stiche bezahlt — 2 bis 2'/,, jelbjt 3 Trancz.

Die PBlattftich- und Schifflimafchine, 1870, beziehungsweie 1883 eingeführt,

erfordert mit Ausnahme des Einfädelns, wozu heranwachjende Mädchen verwendet werden

(Fädlerinnen), männliche Bedienung, und demgemäß hat die Zahl der männlichen Arbeiter

in diefer Industrie außerordentlich zugenommen. Approrimativ wird die Zahl der Stid-

maschinen auf 5.600 gejchäßt, das heißt e8 fommt auf je 20 Verfonen eine Stitmajchine,

woraus man am beiten die Ausdehnung und den Charakter der Stickerei beurtheilen Fan.

Bon diefen Mafchinen find 2.500 Kettenftich-, 3.000 Plattftich- und 100 Schifflimajchinen.

Das in den Stiefmafchinen angelegte Kapital beträgt circa fünf Millionen Gulden.

Die Kettenftichftickerei erzeugt Hauptfächlich Vorhänge, ferner die fpeciell für Indien

beftimmten fogenannten Colonnen (in jchrägen Streifen befticte Moufjeline), außerdem

noch einige Specialitäten, wie goldgefticte Teppiche. Die Plattftich- und Schifflimafchinen

liefern Confectionsartifel: Weißftickereien, ein- und mehrfarbigeRoben, daneben verjchiedene

Specialitäten, wie Deden, Tafchentücher, Cravatten, Vorhängeftoffe, Luftiticereien 2c.

Das Hauptabjabgebiet der Stieferei-Induftrie ift Nordamerika, ferner England und

Frankreich, die iibrigen europäischen Staaten, der Orient, Indien und Sidamerifa.

Was endlich die anderen Zweige der Textilindustrie anbelangt, jo ift die Seiden-

band- und Seidenfonlard-Fabrication durch drei große Etabliffements vertreten; in

Bregenz wurde vor zwei Jahren eine Fabrik für Schafwoll-Wäfche und -Stleider (Bäger’iche

Normalwälche), in Hörbranz eine ziemlich ausgedehnte Filfabrit in Betrieb gefebt.

Aus diejen Finzen Ausführungen geht hervor, daß die Textilinduftrie in der That

die charakteriftifche Induftrie Vorarlbergs ift. Daneben befteht aber noch eine ftattliche

Neihe anderer induftrieller Etablifjements, deren Zahl fich insbefondere im legten

Decennium jehr vermehrt hat und die zum großen Theile Fabricationszweige betreiben,

die früher im Lande unbekannt waren. Kurz zufammengefaßt zählt Vorarlberg — wobei

theilweife von Eleineren Unternehmungen abgejehen wird — zwei Eijengießereien, eine

Drahtftiftenfabrif, zwei Mafchinenfabrifen, eine jehr intereffante Uhrenfabrit in Bregenz

mit Dampfbetrieb und 140 Arbeitern, welche täglich 350 Std Weder und NRegutlateure

erzeugt, 173 Sägewerfe, 45 Gerbereien, darunter eine jehr bedeutende in Bregenz, welche
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gleichzeitig auch die Schuhwaarenfabrication betreibt, eine Papierfabrik, 149 Mühlen,
drei Chofoladefabrifen, eine Confervenfabrif, zwei Kaffeefurrogatfabrifen, eine große
Anzahl Bierbranereien, darımter ein ausgedehntes Etabliffement in Bludenz, zwei
Chemifalienfabrifen, eine Leimfabrik, eine Sindhölzchenfabrif, eine Seifenfahrif, eine
große Dampffchreinerei bei Bregenz, jechs Buchdrucereien, zwei Goldbijouteriefabrifen zc.

Leider reicht die einheimifche Bevölkerung nicht mehr aus, um allen induftriellen
Betrieben die nothiwendigen Arbeitskräfte zu Kiefern, und haben fich bereit3 ganze Colonien
von Arbeitern italienischer Nationalität angefiedelt. Doch gibt e3 auch einzelne Snduftrie-
orte, wie Dornbirn, wo nur einheimifche Arbeiter bejchäftigt find. Dort findet man auch
in der veizenden landfchaftlichen Umgebung der Fabrifsanlagen die von den Gebrüdern
Hämmerle erbauten zahlreichen, muftergiftigen Arbeiterhäufer.

Was die Kleingewerbe anbelangt, fo find faft alle vertreten, ohne daß man befondere
fpecififche Merkmale hervorheben könnte.

Nicht jo Günftiges wie von der Snduftrie Läßt fih vom Handel jagen. Früher
war allerdings der Tranfithandel Borarlbergs ein bedeutender, doch Hat er infolge der
Eröffnung der neuen Verfehrskinien ganz aufgehört und wird heute, mit Ausnahme des
Bieh-, Holz- und Käfehandels, der Handel nur zu Zwecken des eigenen Bedarfs betrieben,

 


